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Berliu, 8. Bi a. der heute angefangenen 
Ziehung der 4. Klaſſe 100ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fiel ein Hauptgewinn von 50,000 Rtl. auf das nicht 
abgeſetzte Loos Nr. 78,629; ein Hauptgewinn von 
10,000 Rtl. auf Nr. 6701 nach Elbing bei Silber; 
zwei Gewinne zu 5000 Rtl. fielen auf Nr. 1998 in 
Berlin bei Klage und auf das nichtabgeſetzte Loos Nr. 

„798; ein Gewinn von 2000 Rtl. fiel auf Nr, 
41,163 nach Halle bei Lehmann; 23 Gewinne zu 1000 
Nil, fielen auf Nr. 7622, 9097. 10,396. 16,050. 
19,800. 21.388. 28,011. 32,203. 41,228. 43,833 
49,301. 55,905. 56,728. 64,969. 65.457. 70,223. 
70,950. 71,024. 71,891. 72,703. 80,907. 81.050 
und 81,760 in Berlin bei Roſendorn und Zmal bei 
Seeger, Breslau bei Schreiber, Bunzlau bei Effmert, 
Cleve bei Cosman, Danzig 2mal bei Meyer und bei 
Rotzoll, Düſſeldorf bei Spatz, Eilenburg bei Kieſewetter, 
Königsberg in Pr. bei Borchardt und bei Samter, Ma⸗ 
rienwerder bei Beſtvater, Naumburg bei Vogel, Neiſſe bei 
Jikel, Neumarkt bei Wirfieg, Prenzlau bei Herz, Stet⸗ 
tin bei Wilsnach, Tilſit bei Löwenberg und auf 2 
nicht abgeſetzte Looſe; 35 Gewinne zu 20 Rehlr. auf 
Nr. 13,479. 17,600. 21,673. 25,151. 25,808, 
29,121. 29,712. 29,800. 30,131. 31,435. 32,700. 
35,160. 39,851. 40,001. 40,593. 45,079. 46,876. 
55,509. 55,889. 56,007. 56,694. 57,704. 58,251. 
66,474. 67,688. 68,999. 69,155. 69,440. 70,943. 
73,886. 74,022. 79,361. 83,918. 84,051 und 
84,889 in Berlin bei Aron jun., bei Borchardt, 2mal 
bei Burg, bei Matzdorff, bei Mendheim und mal 
bei Seeger, nach Barmen bei Holzſchuher, Branden⸗ 
burg bei Lazarus, Breslau bei Schreiber, Düſſeldorf 
bei Spatz, Eilenburg bei Kieſewetter, Frankfurt bei 
Salzmann, Salhesttobt „bel Sußmann, Halle bei Leh⸗ 
mann, Liegnitz bei Schwartz, Merſeburg bei Kleſelbach, 
Minden bei Stern, Naumburg bei Vogel, Neiſſe bei 
Jäkel, Poſen dei Bielefeldt, Potsdam bei Hiller, 
Stettin 2mal bei Wilsnach, Thorn mal bei Kru⸗ 
pinski, Tilſit bei Löwenberg, Wrietzen bei Pätſch und 
auf 6 nicht abgeſetzte Looſe; 49 Gewinne zu 200 Rtlr. 
auf Nr. 115. 380. 5438. 6354. 10,642. 13,409. 
13,900. 14,976. 15,117. 15,240. 16,137. 18,490, 
18,592. 18.594. 18,796. 21,507. 23,816. 23,856, 
24.524. 26,508. 27,650. 28,563, 28,996. 29,371. 
30735. 34,583. 35,159. 36,009. 38,177. 50,182. 
50,268. 50,364. 50,670. 54,532. 54,948, 56,172, 
58,650. 59,419. 59,457. 59,998. 63,115. 64,061, 
68,831. 70,211. 72,485. 75,788. 76,802. 80,672. 
und 80,781. 

Angekommen: Der Herzog von Beaufort 
von Brüſſel. Dee Erbſchenk im Herzogthum Magde⸗ 
burg, Graf vom Hagen von Möckern. 

[Widerlegung.] Die Frankfurter Ober-Poſt⸗ 
Amts⸗Zeitung vom 5. November enthält eine offenbar 
aus amtlichen Quellen gefloſſene Mittheilung über die 
der däniſchen Marine am 5. April d. J. abgenommene 
Fregatte „Gefion“ (f. geſtr. Bresl. Ztg.). — Zur 
Würdigung derſelben möge Folgendes dienen: 

Der in der Nacht vom 27. zum 28. September 
gemachte Verſuch, die Fregatte nach Kiel zu entführen 
und in die Hände der dortigen Statthalterſchaft, 1008 
einige Garantie für die deutſchen Regierungen, zu bein: 
gen, wird auf das Motiv begründet, daß 

mehrſeits Befürchtungen laut geworden, daß, wenn auch 

nach den wiederholten Erklärungen der Organe der 

königlich preußſſchen Regierung kein geheimer Artikel, 
die Auslieferung der Fregatte „Geſion“ an Dänemark 
ftipulivend, der Berliner Waffenſtillſtands⸗urkunde vom 

11. Juli beigefügt fei, dennoch Vorbehalte oder Unter⸗ 
handlungen möglicherweiſe dahin führen könnten, daß 
ine Ueberlieferung an das ſelbſtſtändige Schleswig 

e d ſomit jenes nunmehr deutſche Kriegsſchiff 

ſtattfände un ani Seemacht anhei 

indirekt wieder der däniſchen nheimſiele. 
Daß dergleichen Inſinuatſonen, welche der fragliche 
Artikel ſelbſt als „hoffentlich ganz und gar ungegrün⸗ 
dete Gerüchte“ bezeichnet, nut mit der größten Ent⸗ 
ſchiedenheit zurückgewieſen und kaum mit völliger Un⸗ 
wiſſenheit und Urtheilsloſigkeit ihrer Erfinder entſchul⸗ 

gt werden, ſondern nur aus böſem Willen bervorges 
gangen fein können, bedarf für den, der die Lage der 
Dinge und die völkerrech lichen Verhältniſe N 
ner Bemerkung. — Eden fo wenig wird es irgend ei⸗ 


nem Unbefangenen zweifelhaft fein, daß Preußen dieſe 


Wegführung nicht zugeben könnte. Die „Gefion“ ift 
nach Kriegsrecht Eigenthum des deutſchen Bundes 
geworden, und allein die Geſammtheit der Regierungen 
deſſelben hat Anſprüche auf dieſe Kriegsbeute. Seit⸗ 
dem Preußen die Führung der däniſchen Angelegen⸗ 
heit übernommen, und während ſeine Truppen den 
ſüdlichen Theil von Schleswig und den Eckernförder 
Hafen beſetzt halten, iſt es den übrigen deut⸗ 
ſchen Regierungen für die Erhaltung der Fregatte ver⸗ 
antwortlich und kann daher weder dem jetzigen Frank⸗ 
furter Miniſterium noch der Statthalterſchaft eine Ver⸗ 
fügung über dieſelbe zugeſtehen, um ſo weniger, da es 
nur zu offenbar iſt, daß keine von beiden dieſelbe zu 
ſchützen irgendwie im Stande wären. Der Verſuch 
einer Wegführung des Schiffs, ohne Mitwirkung und 
Schutz der preußiſchen Regierung, unter einer von Dä: 
nemark nicht anerkannten Flagge und in einen holſtei⸗ 
niſchen Hafen, würde ſchwerlich etwas Anderes zur 
Folge haben, als eine Wegnahme derſelben durch die 
Dänen, welche Preußen, wenn es jene Wegführung, 
ohne dabei betheiligt zu ſein, zugelaſſen oder ignorirt, 
kaum zu einer Reklamation berechtigt hätte. — Das 
Verfahren der Militair⸗Behörden hat demnach die voll⸗ 
ſtändigſte Billigung ſeitens der königlichen Regierung 
finden müſſen. — Die neueſte Inſtruktion endlich an 
den Kommandirenden der Fregatte, Lieutenant Poppe, 
unter dem 28ſten v. M. gerichtet und dahin lautend, 
das Schiff eher in die Luft zu ſprengen oder zu ver⸗ 
brennen, als es in die Hände preußiſcher Streitkräfte 
gelangen zu laſſen, wird durch folgende amtliche 
Mittheilung des „Bevollmächtigten für die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Statthalterſchaft“ motivirt: 

„Eben empfangenem Auftrage zufolge, habe ich die 
Ehre, an die hohen Reichsminiſterien der auswärtigen 


Angelegenheiten und der Marine in Betreff der Fre⸗ 
gatte „Eckernförde“ nachſtehende ergebene Mittheilung 


zu richten 
„Von einem glaubwürdigen Mann in Flensburg 


wird von dort am 23ſten d. M. an meine Regierung 
Folgendes geſchrieben: N 
„Aus einer, wie ich nicht zweifeln darf, vollkommen 
ſicheren Quelle erfahre ich, daß der Admiral Steen⸗ 
Bille, welcher ſich gegenwärtig hier befindet, mit dem 
Oberſten Hodges über den Plan, die „Geſion“ zu ent⸗ 
führen, in der Weiſe einig geworden, daß dieſelbe nach 
einem Platze gebracht werde, wie Arroeſund oder Alien, 
unter dem Vorwand, fie dort ſicherer zu überwinterr. 
Es ſei nicht der geringſte Zweifel, daß der Weg von 
Arrocſund nach Kopenhagen dann für die „Gefion“ ein 
ſehr kurzer ſein werde.“ 

Auf ſolche, in eine amtliche Mittheilung übergegan⸗ 
gene Gerüchte hin iſt eine Inſtruktion erlaſſen, welche 
zu charakteriſiren nicht nöthig iſt. — Der völlige Un⸗ 
grund dieſer geradezu verleumderiſchen Gerüchte ſollte 
von vorn herein einem Jedem klar ſein. Sie waren 
auch der königlichen Regierung von der Statthalter: 
ſchaft in Kiel mitgetheilt worden, aber, wie es ſich ge⸗ 
bührte, unberückſichtigt geblieben; die königl. Regierung 
konnte einer ſolchen Anſchuldigung gegen den Kommiſſar 
der vermittelnden Macht ihr Ohr nicht leihen. Die kö⸗ 
niglich däniſche Regierung aber hat durch ihren hieſi⸗ 
gen Geſandten in außerordentlicher Miſſion, Freiherrn 
v. Pechlin, ausdrücklich und ſchriftlich erklären laſſen, 
daß ſie ihrerſeits an keine Veränderung des Status 
quo in Bezug auf diefe Fregatte denke; fie hat es 
überdies wiederholt ausgeſprochen, daß ſie dieſelbe als 
eine durch kriegsrechtliche Erwerbung in das Eigenthum 
des deutſchen Bundes übergegangene Kriegsbeute an⸗ 
ſehe, und keinen Anſpruch auf Herausgabe derſelben 
mache. — Hiernach könnte es keinen Anſtand haben, 
die Fregatte ruhig im Hafen von Eckernförde behufs 
weiterer Ausbeſſerung zu laſſen, da ſie, ſofern der 
Waffenſtillſtand beſteht und wirklich ausgeführt wird, 
dort keiner Gefährdung ausgeſetzt erſcheint. — Da 
aber die Zuſtände in Schleswig der Art ſind, daß die 
nächſten Eventualitäten ſich nicht mit Sicherheit vor⸗ 
ausbeſtimmen laſſen, hielt die königliche Regierung es 
für wünſchenswerth, daß die Fregatte zur Ueberwinte⸗ 
rung in einen preußiſchen Oſeehafen gebracht würde, 
weil ſie nur dort mit voller Sicherheit die Erhaltung 
derſelben für die Geſammtheit des deutſchen Bundes 
verbürgen und ſie der Bundesgewalt zur Dispoſition 
ſtellen konnte. Sie war aber ſo weit entfernt, eine 
gewaltſame Beſchlagnahme derſelben zu beabſichtigen, 
daß ſie die Verwendung der kaiſerlich öſterreichiſchen 


Regierung in Anſpruch genommen hat, um die Zuſtim⸗ 
mung Sr. kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs Johann 
zu einer ſolchen Hinüberführung, welche natürlich nur 
unter der anerkannten preußiſchen Flagge mit Sicher⸗ 
heit geſchehen kann, zu erlangen. Sie hat lieber for⸗ 
melle Rückſichten bei Seite ſetzen, als bedauernswerthe 
Konflikte herbeiführen und auch nur den Schein einer 
eigenmächtigen Verfügung über Bundes⸗Eigenthum auf 
ſich ziehen wollen. — Da inzwiſchen die königl. dä⸗ 
niſche Regierung die Anſicht aufgeſtellt hat, daß in Be⸗ 
zug auf die Fregatte „Gefion“, welche bei Abſchluß der 
Convention vom 10. Juni zwar von den kriegführen⸗ 
den Regierungen genommen, aber noch nicht geborgen 
geweſen ſei, während des Waffenſtillſtandes der Status 
quo aufrecht erhalten werden müſſe, und in Folge 
deſſen Proteſt gegen die Wegführung aus Eckernförde 
eingelegt: fo hat die königliche Regierung dieſe Rechts⸗ 
frage der vermittelnden Macht Großbritanien, deren 
Entſcheidung in Fragen des Seerechts von beſonderem 
Gewicht ſein muß, zur Beurtheilung vorgelegt, und 
ſieht deren Antwort in kurzer Friſt entgegen. 
(Staats⸗Anzeiger.] 

Berlin, 8. Novbr. (Parteien. — Deutſche 
Sache.] Es iſt wohl noch nicht oft vorgekommen, 
daß eie Anzahl von Abgeordneten, welche bei einer Ab⸗ 
ſtimmung in einer wichtigen Angelegenheit zur Majo⸗ 
rität gehört haben, eine rechtfertigende Anſprache an 
ihre Wähler erlaſſen, wie wir es vor einiger Zeit er⸗ 
lebt haben. Wir meinen die Erklärung von v. Jor⸗ 
dan, Walter, di Dio u. A. in Betreff des Be⸗ 
ſchluſſes der erſten Kammer über die Beibehaltung des 
Art. 108 der Verfaſſungs⸗Urkunde. Fühlten die Herren 
doch die Nothwendigkeit, ſich gegen den Vorwurf, eines 
der wichtigſten Rechte der Volksvertretung weggegeben 
zu haben, ſo gut es gehen wollte zu verwahren, oder 
ſollte wohl noch gar die Veröffentlichung einer ſolchen 
Erklärung eine Demonſtration fein, um die Aufrecht⸗ 
haltung des Beſchluſſes der erſten Kammer noch mög⸗ 
lichſt zu ſichern? Der ſchlechten Faſſung dieſer Anſprache 
giebt übrigens die Armuth der Gründe wenig nach. 
Es kommt Alles darauf hinaus, daß ſſe ſich nicht ent⸗ 
ſchließen konnten, der Volksvertretung gegen die Re⸗ 
gierung eine ſolche zweiſchneidige Waffe, wie es 
das jährliche Steuerbewilligungsrecht, in die Hand zu 
geben. Sie haben es daher vorgezogen, ſie waffenlos 
zu machen. — Die in dieſen Tagen veröffentlichte 
Gegenerklärung (in Nr. 261 d. 3.) von einer 
Anzahl Mitglieder des Centrums der erſten Kam⸗ 
mer, ſoll von Dahlmann verfaßt ſein. — Es ſteht 
aber zu erwarten, daß die zweite Kammer ſich nun 
auch dem Beſchluſſe der erſten in Betreff des Art. 108 
anſchließen werde, man glaubt, daß dies eines der 
Werke der Fraktion ſein wird, welche ſich unter 
Bodelſchwing's (Hagen) Führung zu dem Zwecke 
gebildet hat, das Miniſterium zu unterſtützen und jede 
Oppoſition wirkungslos zu machen. — Obgleich man 
in Dresden nicht zufrieden geweſen ſein ſoll, daß der 
Abgeordnete zum Verwaltungsrath, Herr v. Zeſchau, 
ſo bald abgereiſt, und man ſogar erzählte, daß in 
der Perſon des Herrn v. Noſtiz ein neuer Bevoll⸗ 
mächtigter herkommen würde, ſo ſcheint die deutſche 
Sache doch immer hoffnungsloſer zu werden. Es wäre 
aber das Traurigſte faſt, was man erleben könnte, 
wenn auch die, welche auf die unerſchütterliche Be⸗ 
harrlichkeit und Entſchiedenheit unſerer Regierung in 
dieſer Sache fo feſt vertraut haben, den Feinden und 
Gegnern Preußens den Triumph laſſen müßten, rich⸗ 
tiger geurtheilt zu haben. Möge ſich dies nie verwirk⸗ 
lichen und ich im Stande ſein, Ihnen bald beſſere 
Nachrichten zu geben. 

C. C. Berlin, 8. Nov. [Bergwerksgeſetzge⸗ 
bung. Vermiſchte Nachrichten.] Die Gewerke 
der Kreiſe Siegen, Olpe und Altenkirchen haben 
bei den Kammern den Entwurf eines Bergwerks⸗Ge⸗ 
feges mit der Bitte, um Prüfung und Annahme mit 
den etwa nöthig erſcheinenden Abänderungen eingereicht. 
Als Prinzipien, welche demſelben zum Grunde liegen, 
werden bezeichnet: „vollſtändige Freigebung des Berg⸗ 
) Die Redaktion i elegenheit zu berichtigen, 

daß die ar n hler“ nicht urwäh⸗ 
ler“ überſchrieben war, und die Reden von Dahlmann, 
Camphauſen und Kühne beilagen. 
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bauer; Erſtfinderrecht; Einfachheit der Formen bei der 
Erwerbung des Bergwerks-Eigenthums. Aufhebung 
jeder Bevormundung, mithin Selbſtverwaltung m 
eine blos polizeiliche Aufſicht des Staats. IM 
fache Organiſation der Bergbehörden. Gleichſtelung 
der Abgaben im Staate, und Verminderung von 5 
Prozent vom Reinettrage, ſowie Aufhebung aller Pri⸗ 
vilegien.“ — Beſondeter Werth wird auf die vorge⸗ 
ſchlagene „vereinigte Bergbehörde“ gelegt, wodurch das 
Prinzip der Selbſtverwaltung verwirklicht werden ſoll, 
ſo wie auf Einführung der Schiedsgerichte bei allen, 
den Bergbau betreffenden Streitigkeiten. — Das 
Stammquartier der beiden Berliner Landwehrba⸗ 
taillone wird verlegt werden; das des Iſten Bataill. 
nach Wuſterhauſen, das des Zten nach Spandau. — 
Die Regimentsverbindung der Landwehrbataillone wird 
aufgehoben und die Landwehr⸗Schwadronen werden 
Linſen⸗Regimentern attachirt werden. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat der König die beiden letzten ſtand⸗ 
rechtlichen Verurtheilungen aus Baden nicht 
beſtätigt, ſondern Begnadigung eintreten laſſen. 

R. Berlin, 8. Nov. [Aus dem Mannsfeld⸗ 
ſchen Bergweſen.] Glück auf! — Es iſt eine be⸗ 
kannte Sache und Niemand, weß Köhler⸗Glaubens er 
ſelbſt auch ſei, mag es leugnen, „daß unſer Bergweſen 
von ſeinen unterſten Fundamenten an einer gründlichen 
Reform bedatf.“ 

Das Jahr 1806 hat alle Zweige unſeres Staats⸗ 
haushaltes reformirt; alle! bis auf das Bergweſen! 
Das Bergweſen ganz allein in unſerm ganzen Staate 
hat von dem Unglücke zu ſagen, „daß die Verhängniſſe 
des Jahres 1806 ſpurlos an ihm vorübergegangen 
ſind.“ Das Bergweſen ganz allein in unſerm ganzen 
Staate iſt nicht allein „nicht vorwärts“ gegangen, 
ſondern es iſt immer weiter und weiter hinter England 
und Belgien zurückgeblieben. Ihr Herren vom Berg⸗ 
weſen! ſchaut hin nach Oberſchleſien, dem Lande 
der reichſten Bergſchätze, dem Lande, deſſen Bergreich⸗ 
thum einſt die bewunderte Perle in der Krone unſeres 
Königshauſes war. Schaut hin und berichtet mir von 
der Hungerpeſt auf den reichſten Steinkohlenſchätzen! 
ſchaut nur hin und ſeht, welche Rarität! Und fo 


überall, all überall in unſerm ganzen Bergweſen. Der 


Geiſt des Regierens, die Maxime des Abwehrens, das 
Prinzip des Verbietens, mit einem Worte: „der un⸗ 
geheure Bergzopf“ — das iſt der Hemmſchuh. 
Der ſelige Miniſter Herr b. Motz, veranlaßte vor län⸗ 
ger als 20 Jahren den Uebergang des Bergdeparte! 
ments zum Finanzminiſterium, deſſen Chef er war. 
Herr v. Motz reformirte das Steuerweſen, Hand in 
Hand gehend mit dem ſeligen Miniſter Herrn Maaßen. 
Herr v. Motz hatte die Abſicht, demnächſt auch das 
Bergweſen zu reformiren. Die Akten müſſen Solches 
wiſſen, die Tradition weiß es auch. Hätte Herr v. 
Motz nur noch 3 Jahre gelebt, ſo wäre die Reform 
des Bergweſens vollbracht geweſen! Leider ſtarb der 
ausgezeichnete Mann zu früh und auch Herr Maaßen 
mußte ihm zu früh folgen. 

Der Nachfolger jener beiden Miniſter, Herr Graf 
v. Alvensleben war viel zu ſelbſtſtändig, als daß er 
irgend unter den Einwirkungen des Berge Pantofels 
hätte fein können. Freie Bewegung war damals noch 
nicht verboten und ein Rückſchritt geſchah nirgends. 

Seit aber im Jahre 1844 die reichſten Steinkohlen⸗ 
ſchätze Schleſiens verſchloſſen, für die Forſchung 
hermetiſch verſchloſſen wurden, ſeit die Eröffnung von 
Steinſalzbergwerken durch Privaten, diametal gegen die 
von Maaßen und Graf v. Alvensleben geübte Praxis 
offiziell verpönt wurde, ſeit in Schleſien der Hunger 
Hoflager hielt, ſeit in Thüringen in einem einzigen 
Salzſchachte über 200,000 Rtl. Kapital und eine noch 
weit koſtbarere Zeit erbarmungslos erſaufen mußten, 
ſeitdem kann man, gelinde geſagt, mindeſtens nicht 
vom „Vorwärts“ reden. Ich will gern anerkennen, 
daß der gute Wille des Herrn Miniſters, wie die be⸗ 
richteten, in vollem Maße vorhanden ſein mag; allein, 
ſelbſt der beſte Wille allein, er reicht nicht aus. Es 
bedarf der Thaten. Es bedarf der Wegräumung jeder 
Verzögerung und ſollte der Weg zum Ziele ſelbſt mit⸗ 
ten durch ein Conclave durchgehen! 

Spurlos iſt das Jahr 1806 an unſerem Bergwe⸗ 
fen vorübergegangen. Spurlos find v. Metz's weiſe 
Abſichten durch ſeinen frühen Tod vereitelt. Und ſpurlos 
bis jetzt ſind die Arbeiten des vorigen Jahres geblie⸗ 
ben. Dreißig Jahre des Bedenkens ſind hin. Jetzt, 
mit einer einfachen Geſetzes⸗Vorlage, noch bis Oktober 
1850 hinzuweiſen, ſcheint mir ſelbſt für deutſche Ges 
duld faſt zu viel. Ein Conclave möchte Gott gefällig 
und König und Vaterland nützlicher ſein! 

Wer ſich dreißig Jahre bedacht hat, und dann noch 
ſchwankt, der iſt ſchwerlich auf ſeinem Poſten am rech⸗ 
ten Orte. > 

Die Bergbehörde weiß, und als Bergbehörde muß 


“fie es wiſſen, daß uns das Ausland viel hunderte von 


Millionen Centnern Steinkohlen, Eiſen und Salz be⸗ 
reits geliefert hat und fernerhin liefern wird, wenn's 
ſo fort geht. 8 

Die Bergbehörde weiß, und als Bergbehörde muß 
ſie es wiſſen, daß das Gaslicht vor Königs Schloß 
aus engliſchen Steinkohlen iſt, während doch Hr. Leo⸗ 
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pold v. Buch Steinkohlenlager in der Mark Bran⸗ 
denducg ſelbſt vermuthet; daß das N Eiſen ſchon 


bis Gleiwitz und bis Trier, alſo bis an die Thore und 
bis ins Herz unſerer reichen Steinkohlen⸗Reviere ge⸗ 
gangen iſt, und daß engliſches Salz konſtant für un⸗ 
ſere öſtlichen Provinzen bezogen wird, während die 
Sub⸗Baltiſche Ebene Salz genug hat, um außer dem 
Bedarf des Landes namhafte Quantitäten für den 
Export in die Oſtſeelande zu liefern. 

Die Bergbehörde weiß dies Alles, und als Berg⸗ 
behörde muß fie dies Alles wiſſen. 

Die Bergbehörde weiß auch und als Bergbehöorde 
muß ſie auch dieſes wiſſen, daß an all dieſem Unheil 
einzig und allein unſere von Grund aus nicht mehr 
zeitgemäße Bergordnung, reſp. Bergunordnung, unſer 
unzeitgemäßes Bergweſen reſp. Bergunweſen Schuld 
iſt. Die Bergbehörde hätte alle Urſache, demjenigen 
Minifter, welcher fie von dem ungeheuren Bergzopfe 
nebſt obligatem Ballaſt erlöſet, innigſt dankbar zu ſein. 
Die Bergbehörde ſollte — und die große Mehrzahl 
der Bergleute ſelbſt würde dafür dankbar ſein. Der 
Erlöſer wacht! Nur möge kein Miniſter der Bergbe⸗ 
hörde zumuthen, daß fie ſich ſelbſt entzopfen ſoll. 
Die Parole der Bergwerks⸗Induſtrie heißt: „Mit 
Gott für König und Vaterland, Vorwärts! Vor⸗ 
wärts! Vorwärts!“ 3 

A. Z. C. Berlin, 8. Novbr. [Tagesbericht.] 
In höheren Kreifen wird jetzt viel von der beabſich⸗ 
tigten Vermählung des Prinzen Friedrich von 
Heſſen, muthmaßlichen Thronerben von Dänemark 
und Kurheſſen, mit der Tochter St. k. Hoh. des 
Prinzen Karl geſptochen. Der Prinz von Heſſen 
war ſchon mit der Großfürſtin Marie, Tochter des 
Kaiſers Nikolaus, welche an der Schwindſucht ſtarb, 
verheirathet. Wir haben bereits einmal bei der Mit⸗ 
theilung der unlängſt erfolgten Hierherkunft des ge⸗ 
nannten Prinzen darauf hingedeutet, daß man feiner 
Anweſenheit bedeutſame Zwecke unterlege. Die 
elektromagnetiſchen Telegraphen werden fort⸗ 
während vom Publikum ſo ſtark in Anſpruch genom⸗ 
men, daß ſie bald ohne Staatskoſten, durch ſich ſelbſt 
werden beſtehen können. Es wird unter dieſen Um⸗ 
ſtänden von der Regierung beabſichtigt, ihre Gemein⸗ 
nützlichkeit dadurch noch zu erhöhen, daß der Koſten⸗ 
tarif demnächſt eine bedeutende Etmäßigung erfährt. 
Bemerkenswerth iſt es, daß im Privatpublikum bis 
jetzt Geſchäftsleute jüdiſchen Glaubens bei weitem den 
meiſten Gebrauch von jener neuen Einrichtung haben. 
Es beweiſt dies aufs neue für die 
mene induſtrielle Rührigkeit jenes Volkes. — Die me⸗ 
tallene Gruppe „ein Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln“, in deſſen Klauen ſich eine Schlange win⸗ 
det, welche in Breslau angefertigt wurde, und vor 
wenigen Monaten in dem königlichen Garten von 
Sansſouci, vorläufig auf einem gemauerten Poſtament 
aufgeſtellt wurde, um ſpäter eine in der Ausführung 
befindliche Marmorſäule zu zieren, iſt, wie wir ſo eben 
aus Potsdam erfahren, durch Muthwillen gänzlich ver⸗ 
ſtümmelt worden. Die Thäter hat man bis jetzt noch 
nicht ermitteln können. Bemerkenswerth iſt, daß ſich 
ein Wachtpoſten in der unmittelbaren Nähe dieſer 
Gruppe befindet, welche jetzt ganz bei Seite geſchafft 
worden iſt. Das treubündleriſche Volksblatt von de 
Marle führt eine Zeichnung dieſer Grüppe als Vignette. 
— Meyerbeer, welcher aus Paris nach Berlin zu⸗ 
rückkehrt, wied die erſte Hälfte des Winters hier ver⸗ 
weilen, dann aber ſich nach Hamburg begeben, um 
den Vorſtellungen ſeines „Propheten“ beizuwohnen, 
welcher im Januar künftigen Jahres daſelbſt zur 
Aufführung kommen - wird, Aus der zwei⸗ 
ten Kammer werden 150 Abgeordnete dem morgigen 
Miniſtet-Diner im Kroll'ſchen Lokale beiwohnen. 
Die Beamten des Miniſteriums des Innern haben 
auf Anregung des Miniſterial⸗Ditektors v. Puttkam⸗ 
mer, zu Ehren des Herrn v. Manteuffel, ebenfalls ein 
Gaſtmahl veranſtaltet. Der Treubund wird ſich zu 
gleichem Zweck im Geſellſchaftshauſe vetſammeln. An 
anderen und ſehr zahlreichen Orten begeht die reichere 
Bourgeoiſie den Tag in feſtlicher Weiſe. — Die De⸗ 
mokratie feiert in denſelben Stunden, hier und da in 
denſelben Lokalen, das Todesgedächtniß Blums! 
Die Töne der Volkshymne und des Requiems wer⸗ 
den dann vor einem Ohre zuſammenklingen — die 
ſchrillende Desharmonie der zerfahrenen Zeit! — Aus 
der Commiſſion, welche unter dem Vorſitz des Abg. 
v. Auerswald für die zweite Kammer das oktroyirte 
Preßgeſetz vorberäth, verlautet wenig Tröſtliches. 
Die Anträge auf retrograde Abänderungen jenes Ge⸗ 
ſetzes häufen ſich in unglaublicher Weiſe. Beſonders 
thut ſich in dieſer Beziehung der Abg. v. Bismark als 
Mitglied jener Commiſſion hervor. Er hat z. B. das 
Amendement geſtellt, daß jede ſechsmal erſcheinende Zei⸗ 
tung eine Caution von 4000 Thalern ſtellen müſſe, 
womit felbſtredend dreiviertel der Provinzialpreſſe vers 
nichtet wäre. Ferner will er, daß ſtets der Beſitzer 
der Zeitung, niemals der Schriftſteller, verantwortlich 
gemacht werde, was natürlich zu einer Cenſur des 
Erſteren führen würde, die vollſtändig unerträg⸗ 
lich wäre. — Wie wir geſtern meldeten, ſollte in der 
Finanzkommiſſion nach einer viertägigen, jedoch nicht 
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über die allgemeinen Prinzipien ausgedehnten Disku⸗ 
tirung des Geſetzentwurfes, die Einkommen⸗ und Klaſ⸗ 
ſenſteuer betreffend, geſtern Abend die erſte Abſtimmung 
ſtattfinden. Deiſelbe konnte natürlich auch nur die all⸗ 
gemeinen Prinzipien betreffen. Die erſte und Haupt⸗ 
frage lautete: „Sollen die in § 1 des allgemeinen Ab: 
gabengeſetzes vom 30. Mai 1820 unter Litt. G an: 
geordneten Klaſſenſteuer, ſowie die unter B angeordnete 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer aufgehoben werden?“ Dieſe 
Frage wurde in Anſehung der Mahl- und Schlacht⸗ 
Naß mit 10 gegen 8 Stimmen, in Anſehung der 
Klaſſenſteuer einſtimmig bejaht. Beide bisher beſtan⸗ 
dene Steuerarten find ſonach allgemein und ohne Aus⸗ 
nahme verworfen. Die fernere Frage, ob ein neues 
Klaſſenſteuergeſetz aufgeſtellt werden ſolle, hatte nur 7 
Stimmen und die dritte Frage nach einer ausſchließ⸗ 
lichen Einkommenſteuer gar nur 3 Stimmen für ſich. 
Dagegen wurde der minifterielle Gesetzentwurf mit 15 
gegen 8 Stimmen für die angemeſſenſte Grundlage der 
ferneren Berathung erklärt. Herr Patow has übri⸗ 
gens, wie wir vernehmen, ſeinen geſtern bereits erwähn⸗ 
ten Plan nicht aufgegeben, ſondern beabſichtigt nun 
ein eigenes allgemeines Klaſſen⸗Einkommenſteuer⸗Geſetz 
einzubringen. 300 Rtl. ſollen darnach das Maximum 
einer monatlichen Klaſſenſteuer bilden. — Der Abge⸗ 
ordnete v. Patow hat nunmehr in ſeiner Stellung 
als Oberpräſident von Brandenburg die nachgeſuchte 
Dienftentlaffung erhalten, nachdem ihm dieſelbe dem 
Vernehmen nach mehrere Male durch allerhöchfte Ent: 
ſchließung verweigert worden war. Hetr v. Patow iſt 
reich genug, um als Privatmann unabhängig leben zu 
können. — Zum morgenden Tage erſcheint eine Litho⸗ 
graphie mit der Unterſcheift: „Der Miniſter von 
Manteuffel als Herr Müller in der Schluder⸗ 
ſchen Weſßbierſchenke, Linienſtraße 44“. Man erblickt 
den Miniſter in der gedachten Schenke, im Oberrock, 
eine Stange Weißbier haltend und zu einer guftmerk⸗ 
ſam zuhörenden Bürgergeſellſchaft von 8 — 10 Perſo⸗ 
nen redend. Im Hintergrunde ſteht die Schenkjung⸗ 
fer. Das Bild iſt recht gut gezeichnet und hat das 
Eigenthümliche, jedenfalls für den Unternehmer Ein⸗ 
trägliche, ſowohl aus Eenſt als aus Ironie gekauft 
werden zu können. 

Der deutſche Verwaltung srath wird eine 

Anſptache bei Gelegenheit der Wahlen an die Bevöl⸗ 
kerungen der zum Bundesſtaat vereinigten deutſchen 
Staaten erlaſſen. — Die Verhältniſſe in Hol⸗ 
ſtein und Schleswig geſtalten ſich ſo ſchroff, daß 
d werben muß, Preußen möchte es ſeiner 
Würde für angemeſſen finden, die Truppen zurückzu⸗ 
ziehen. — Ueber das neue Wahlgeſetz, nach wel⸗ 
chem die Wahlen für den deutſchen Reichstag 
ftattfinden werden, verlautet aus zuverläſſiger Quelle, 
daß die Abſtimmung nicht in Wahlverſammlungen, 
ſondern zu Protokoll bei den Bezirksvorſtehern geſche⸗ 
hen ſoll, ferner, daß die Theilung in drei Bolksklaſfen 
innerhalb größerer Bezirke, z. B. für ganz Berlin, er⸗ 
folgen wird. Durch jene Maßregel wird die Theil⸗ 
nahme an der Abſtimmung weſentlich erleichtert wer⸗ 
den, durch dieſe wird der Uebelſtand beſeitigt, daß in 
der erſten Klaſſe auf einen oder wenige Wähler ein 
Wahlmann kommen kann. (Voß. 3.) 

C. B. Der erſte Volksverein begeht ſchon heute eine 
Feler zum Andenken an Robert Blum in der Frie⸗ 
drichſtädtiſchen Halle, da für Morgen ge Lokalitäten 
bereits in Beſchlag genommen ſind. Pollzeilicher 
Seits wird die 0 ler ken nach 
nicht gehindert werden. er erſten Kammer 
1 155 ein Ausschuß zur Berathung der vom 
Miniſterium proyſſoriſch erlaſſenen Gewerbegeſetze 
vom 9. Februar zuſammengetreten. Graf Pückler 
hat den Vorfig, Hr. Milde iſt Vicepräſident. Auch 
der Direktor des ſtatiſtiſchen Büreaus geh. Rath Die: 
terici iſt Mitglied der Kommiſſion. — Es hat ſehr 
überrafcht, bei dem Ableben des Hen. v. Kamptz zu 
erfahren, daß die Vermögenslage deſſelben weit 
entfernt iſt, den Erwartungen zu entſprechen, welche 
die langjährige Thätigkeit jenes Staatsbeamten und 
die mannigfachen Dlenſtleiſtungen, zu denen er ver⸗ 
wandt wurde, erregt hatten. 

C. B. [Die am Dinftag gehaltene Sitzung des 
Freihandels⸗Vereins,] welcher mehrere Mitglieder bet 
der Kammern beiwohnten, eröffnete Here pener S mit 
einem Vortrage, worin er zu zeigen perſuchte, da das 
Gewerbegeſetz vom 9. Febr. d. J. das Gegentheitzeſe dem 
bewirken müſſe, was feine Befürworter hoffe dere 
hob er hervor, wie eine Erſchwerung des den erdens 
durch die angeordneten Prüfungen nicht A: konne, 
indem immer Ortſchaften genug ſich ſindaſſſe pr welche 
ſich aus dem leichten Grtheiten der tig all 1 
ſchaffen möchten. Vielmehr werben fi Y 1 
ſobald die vorgeſchriebene Zeit ooo erlöſche ch Meiſterpa⸗ 
tente geben und die Meiſterwiirde ung der 2 n laſſen, wie 
der Adel durch allgemeine @rtheilind er Abelsbriefe unters 
ginge. Er wünſchte na ſchungen, ri 1 
Bat waar dee werden, damit man ae, we 
die oe Folgen fi En daß dieſe nicht daher kom⸗ 
men, daß man a — —. ſondern in falſcher Rich⸗ 
tung gegangen men aus de eee ei wider⸗ 
legten einige >, m Geſellenſtande ie über 

indes Treiben“ gemachten Vorwürfe durch Vergleiche mit 
Alühenee Zeit und Hinweis auf ernſte Beſtrebung der Ge⸗ 
feiten, ihre Bildung ſelbſtthätig zu fördern; auch ſprachen 


fie Ihre Zweifel aus, daß das Geſeg geeignet fei, ein beffe: 
m Nele zeiger Meier an Gefelen zu begründen, 
— as moraliſche Anſehen der erſteren zu erhöhen. Herr 
Aan dem Geſeze vor, daß es durchweg auf einer 
Wache am: Intereſſen baſire, deren Trennung eine rein 

fände und gemachte fei, wogegen die Beſſerung unſerer 
a nur aus der Erkenntuſß hervorgehen könne, daß 


un bei freier Bewegung Hand in Hand 


Te taten Abend fand im Lokale der Ge⸗ 
ebe z Zeutonia eine öffentliche Gigung des 
Ber: 90 6 Centraliſation deutſcher Auswande⸗ 
des Bor Kolonifation ſtatt.] Nach einem Berſchte 
Ingenleu andes hielt der gegenwärtig hier anweſende chilen. 
Gilt = Major Herr Philippi einen Vortrag über Süd⸗ 
derweiten chem er die verſchiedenen geographischen und an⸗ 
fi) en Verhältniſſe jenes Landes, durch welche daſſelbe 
vorzugsweſſe als Kolonifations⸗Objekt für deutſche Aus: 
wanderer empfehlen fol, auseinanderfegte und ſchließlich 
mitteilte, daß er von der chileniſchen Regierung beauftragt 
ſei, in Deutſchland für die Auswanderung nach Chili thätig 
zu fein, Jene Regierung gewährt vornehmlich katholi⸗ 
den Einwanderern ſchon bei der ueberfahrt namhafte 
Unferftügungen. Es wäre wünſchenswerth, den allgemein 
intereſſanten Vortrag durch den Druck verbreitet zu ſehen. 
— Ein zweiter Vortrag des Herrn Miſſionairs Dr. Hol⸗ 
lair über Afrika, mit Rückſicht auf die deutſche Koloniſa⸗ 
tion, war von nicht geringerem Intereſſe, wenn gleich aus 
demſelben hervorging, daß eine deutſche Koloniſation im 
beit ichen Zpeite Afrikg's ſchwerlich von günſligem Erfolg 
1 ert 15 Die Schilderungen des Vortragenden über die 
3 0 13 Produkte und Bewohner von Fernambuko und 
tereſſe ö — 8, des Nigers ꝛc. waren vom höchſten 
In e werden in Kurzem vollſtändig in einem 
Werke über die ganze Reife mitgetheilt werden. 


Pz. C. Königsberg, 6. Novbr. [ 4 
Garniſonwechſel. — Ein ne 
vater.) In den Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Bu⸗ 
reaus (Nr. 19) findet ſich eine intereſſante Ueberſicht 
der im preußiſchen Staate im Laufe des Jahres 1848 
an der Cholera Geſtorbenen, verglichen mit der 
Anzahl der an derſelben Seuche in den Jahren 1831/2 
und 1837 Geſtorbenen. Es ergiebt ſich daraus, daß 
unſere Provinz und vornämlich Weſtpreußen die größ⸗ 
ten Verluſte erlitten hat. Verhältnißmäßig ſind in 
allen drei Choleraperioden in Weſtpreußen die meiſten 
Todesfälle an der Cholera vorgekommen. 1831 etwa 
Ya 1837 , 1848 ½0 aller Todesfälle. In den 
Jahren 1831/32, 1837, 1848 zuſammengenommen 
ſtarben von 10,000 Lebenden in Weſtpreußen 1820, 
darunter 187 an der Cholera; in Oſtpreußen 1573, 
darunter 110 an der Cholera, alſo Yo und ½¼ aller 
Sterbefälle, während in den übrigen Provinzen: in 
Brandenburg 116, in Pommern Y,,, in Schlefien Y,,, 
in Sachſen ½7, in Weſtfalen 86g, in der Rheins 
provinz , in Poſen allein nur Y,, und im gan⸗ 
zen Staate nur ½ aller Sterbefälle an der Cholera 
erfolgten. — Bei dem bereits angeordneten, wenn 
auch noch nicht vollſtändig ausgeführten Garniſon⸗ 
wechſel ſämmtlicher Infanterie-⸗Regimenter behält Kö⸗ 
nigsberg feine alte Garnſſon, das 1. und 3. Inf.⸗R. 
Dagegen erhalten die den Bezirk der 3. Infanterie⸗ 
Brigade bildenden Feſtungen Danzig (mit Weichſel⸗ 
münde), Graudenz und Thorn andere Infanterie⸗Be⸗ 
ſatzungen; nämlich Danzig (nebſt Weichſelmünde) fünf 
Bataillone vom 12. und 15, Reg., welche gegenwär⸗ 
tig in Hamburg und Schleswig⸗Holſtein ſtehen, Grau: 
denz und Thorn zuſammen 1 Bataillon vom 15. und 
2 vom 33. Inf.⸗Reg. Das 5. Inf.⸗Reg., ſowie das 
4. die ehemalige Beſatzung Danzigs, kommen nach 
Poſen und Bromberg. — Aus Danzig wird folgende 
Mittheilung gemacht: „Einem hieſigen evangeliſchen 
Pfarrer, der von feinem Garten öfter die Gefangenen 
bei der Arbeit beobachtet hatte, war unter dieſen ein 
ſchon bejahrter Mann aufgefallen, deſſen Emſigkeit bei 
der unfreiwilligen Arbeit auf Fleiß, deſſen kummervolle 
Züge auf tiefen Gram ſchließen ließen. Der Geiſt⸗ 
liche fühlte ſich an den ſtillen bleichen Mann angezo⸗ 
gen. Er trat zu ihm, knüpfte ein Geſpräch mit ihm 
an und erfuhr, daß es ein ehemaliger königl. Förſter 
ſei, welcher das Unglück gehabt hätte, einen fliehenden 
Wilddieb, als derſelbe ſchon das nachbarliche Revier 
erreicht hatte, tödtlich zu treffen und er jetzt dafür hier 
eine dreijährige Strafe als Baugefangener abzudüßen 
habe, von welcher Strafzeit auch die Hälfte beinahe 
verfloſſen ſei. Sein eigenes Loos beklagte der Ver⸗ 
urtheilte nicht; auch die ihm gewordene Strafe er⸗ 
kannte er für eine gerechte, und nur das Elend, in 
welches die Verhaftung ihres Ernährers ſein armes 
Weib, feine kleinen unſchuldigen Kinder geſtürzt habe, 
nur das ſei es, was ihm neben den quälenden Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen, den Tod eines Menſchen, wenn auch unab⸗ 
ſichtlich, verſchuldet zu haben, Thränen des Schmerzes 
auspreßte. Das unverſchuldete Elend ſeiner Familie 
fei grenzenlos; auf Stroh gebettet ſtände ſie auf, ohne 
du wiſſen, wovon den langen Tag über leben. — Tief 
griffen von der schlichten, das Gepräge der Wahr⸗ 
beit an ſich tragenden Rede forſchte der Geiſtliche den 
Verh nach, die das von ihm 


aͤltniſſen des Gefangenen 
Mitgerpei jeſen, obenein dem Manne das 
getheilte wahr erwieſen, — 


eugniß muſterhaften Verhaltens gaben. 
Seite: wandte In nun unter Darlegung der obwal⸗ 
enden Verhältniſſe an Ihre Majeſtät die Königin und 
hatte die Freude, ſeine Bemühungen mit Erfolg gekrönt 
zu ſehen. Binnen wenigen Wochen war der reuige 
Uebelthäter frei und fand, als er bei ſeinem hülfreichen 
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Pfarrer Abſchied nahm, ein Schreiben der kgl. Regie: 
rung vor, welches ihm vorläufig eine kleine Revier⸗ 
Jägerſtelle zuwies, und ein anderes von ſeiner Frau, 
welches ihm mittheilte, wie ihr von Ihrer Majeftät 
ein Gnadengeſchenk zur Anſchaffung von Kleidungs⸗ 
ſtücken zu Theil geworden ſei.“ 

Magdeburg, 7. Nov. [An ſämmtliche Lehrer des 
Regierungsbezirks Magdeburg! hat die königl. Re⸗ 
gierung, Abtheilung für die Kirchen⸗Verwaltung und das 
Schulweſen unter dem 27. September d. J., folgendes Re⸗ 
ſkript erlaſſen: 

„Der Herr Staatsminiſter der geiſtlichen und inter: 
richts⸗Angelegenheiten hat bereits in dem allen Lehrern un⸗ 
ſeres Departements mitgetheilten Erlaß vom 20. Dezember 
v. J. bie zuverſichtliche Erwartung ausgeſprochen, daß der 
preuß. Lehrerſtand, eingedenk ſeiner Pflicht gegen den Staat 
und gegen die ihm anvertraute Jugend auch in den neuen 
Staatsformen die alte Ehre und die alte Treue zu wahren 
wiſſen werde. — Es iſt darin ferner, in ſachgemäßer Unter⸗ 
ſcheidung, das Verhalten der Lehrer im Amte und die Frei⸗ 
heit der perſönlichen Meinung und Ueberzeugung und deren 
Aeußerung auf dem Gebiete der allgemeinen geſetzlichen Frei⸗ 
heit, alſo das Verhalten außerhalb des befonderen Amtes 
als Lehrer, aus einander gehalten, und für die Vergehen 
auf dem erſteren Gebiete die Zuſtändigkeit der Dienſtdiszi⸗ 
plin, für die letzteren die Zuſtändigkeit der ordentlichen 
Strafgerichtsbarkeit anerkannt. — Dieſer in der Sache 
ſelbſt begründete Unterſchied iſt durch die inzwiſchen publi⸗ 
zirte Verordnung vom 11. Juli d. J., welche auf ſämmt⸗ 
liche Lehrer Anwendung findet, nicht aufgehoben, und wird 
daher auch für die Folge aufrecht erhalten werden. — Es 
kommt daher bei ſtrenger Feſthaltung dieſes gegebenen Un⸗ 
terſchiedes in Anſehung des Lehrerſtandes u ein beſonde⸗ 
res Verhältniß in Betrachtung. Die fruchtbringende Wirk⸗ 
ſamkeit des Lehramtes beruht nämlich nicht allein auf der 
wiſſenſchaftlichen Befähigung und der Lehrgabe, welche der 
Einzelne beſitzt und in den eigentlichen Rebe kunden, an den 
Tag legt, ſondern ſie beruht weſentlich auch auf der gan⸗ 
zen geiſtigen und ſittlichen Haltung des Lehrers und der 
Achtung, welche er dadurch ſeinen Schülern ſowohl, als 
auch den Eltern und Pflegern derſelben einzuflößen ver⸗ 
mag. Je wichtiger nun bei der Bildung der Jugend für 
ihr künftiges Leben und ihren künftigen Beruf gerade das 
erziehende Element erſcheint, und je entſchiedenerer Werth 
von Seiten der Eltern und Pfleger auf dieſe Wirkſamkeit 
der Schule und der Lehrer mit Recht gelegt wird, um fo 
ernſter muß auch die verordnete Aufſichtsgewalt dieſes Ver⸗ 
hältniß in s Auge faſſen, es in den Kreis ihrer Disziplinar⸗ 
gewalt ziehen, und denjenigen Lehrer, der durch fein Verhalten 
Achtung und Vertrauen verſcherzt hat, für unfähig zu dem 
Berufe als Lehrer und Erzieher der Jugend erklären. — Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ein ſolches Urtheil ſtets auf be⸗ 
ſtimmte, klar erwieſene Thatſachen zurückgeführt werden 
muß, und daß, um die Sellung des einzelnen Lehrers nicht 
der Intrigue oder der Partei-Leidenſchaft Preis zu geben, 
eine gründliche Unterſuchung und die Vertheidigung des Be: 
ſchuldigten eine weſentliche Nothwendigkeit bleibt. Dagegen 
erſcheint es als gleichgültig, ob dieſe Thatſachen, welche eine 
zerſtörende Rückwirkung auf die amtliche Wirkſamkeit des 
Lehrers ausüben, im Amte oder außerhalb des Amtes be⸗ 
gangen ſind, und ob ſie den Charakter eines bürgerlich⸗ſtraf⸗ 
baren Vergehens an ſich tragen, oder auch nur der ſittlichen 
Gabler angehören. Dieſer Geſichtspunkt liegt auch der Vor: 
ſchrift im $ der Verordnung vom 11. Juli diefes Jahres 
af Grunde, welche wörtlich fo lautet: „Die Dienftent: 
aſſung muß insbeſondere dann erfolgen, wenn der Beamte 
die Pflicht der Treue verletzt, oder den Muth, den ſein Be⸗ 
ruf erfordert, nicht bethätigt, oder ſich einer feindfeligen Par⸗ 
teinahme gegen die Staatsregierung ſchuldig gemacht hat.“ 
Es muß nämlich als ein ſittlicher, die Achtung und damit 
die Amtswirkſamkeit des Beamten untergrabender Makel an⸗ 
geſehen werden, wenn ein Beamter, im Widerfz ruch mit 
feinen beſchworenen Amtspflichten, die Fortführung ſeines 
Amtes und bie Untergrabung der Staatsgewalt, in deren 
Dienſt er fiebt, vereinigen zu können meint; und eine heilige 
Pflicht der geordneten Aufſichtsbehörde ift es, einen ſolchen 
Widerſpruch unter keinen Umſtänden zu dulden. Mit Freu⸗ 
den erkennen wir hier an, daß die Lehrer unſeres Bezirks, 
mit wenigen Ausnahmen, ſich auch in ſchwierigen Lagen als 
Männer von feſter Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit be⸗ 
währt haben. Sie mögen überzeugt ſein, daß, ſo weit es 
in unſerer Macht liegt, fie auch ferner gegen ungerechte und 
feindliche Angriffe werden geſchützt werden. Der Geiſt der 
Zucht und Ordnung aber, der ſich bei der großen Mehrheit 
unſerer Lehrer kund gab hat, muß als ein Eigenthum 
der Geſammtheit geſchützt und erhalten werden. Wir wer⸗ 
den ihn auch den Wenigen gegenüber zur Geltung bringen, 
die durch ein fortgeſetztes zerſtörendes Anſtreben wider die 
öffentliche Ordnung längſt den Unwillen aller Beſſern im 
Volke gegen ſich hervorgerufen haben. Wir werden den ge⸗ 
rechten Beſchwerden derer, deren heiligſte Güter, das geiſtige 
und firelihe Wohl ihrer Kinder, der Hand des Lehrerſtan⸗ 
des anvertraut ſind, Abhülfe verſchaffen, und nach den Vor⸗ 
ſchriften der Verordnung vom 11. Juli d. J. und nach den 
vorſtehend aufgeſtellten Grundfägen unnachſichtlich da ein⸗ 
ſchreiten, wo ein gewiſſenloſes, die Amtswirkſamkeit d 45 
einen Lehrers gefährd eie ee 
3 x gefährdendes Verhalten deſſelben zu unferer 
Kenntniß kommt, und dadurch die Ehre des ganzen Stans 
dientend das Merttauen, was er in fo hohem Moße ver- 

ent, dor der Mißachtung im Volke zu bewahren be 


müht ſein.“ 
Paderborn, 5. Novbr. Wie die „Weſtf. Ztg.“ 


meldet, iſt der Polizei⸗Kommiſſar Körner in Folge der 
bei den jüngſten Erceffen erhaltenen Sͤbelhiebe heute 


Nacht 3 Uhr geſtorben. Er hinterläßt eine Wittwe 
und 6 unverſorgte Kinder. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 5. Nov. [Das Interim.) 
Dem Vernehmen nach iſt heute aus Berlin die Mit⸗ 
theilung eingegangen, daß die HH, Radowitz und 
Bötticher von Seiten Preußens zu Mitgliedern der 
Bundeskommiſſſon in Frankfurt ernannt find und 
12 11 45 Miſſion angenommen ir 7 bee 

adowitz würde ganz in in Frankfurt eintref⸗ 
fen, ganz in kurzem in F (D. A. 3. 

Frankfurt a. M., 6. November. [Prinz von 
Preußen. Oeſterreich verſchuldet den Sturz 


des Miniſterlums Römer.] Se. königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen hat heute Vormitrag 11 
Uhr Frankfurt in Begleitung ſeines Sohnes, des Prin⸗ 
zen Friedrich, wieder verlaſſen, der von Bonn herüber 
gekommen war. Geſtern Abend beehrten beide Prinzen 
mit ihrer Gegenwart einen Privatball bei Frau Lut⸗ 
teroth. — Nach uns zugegangenen glaubwürdigen 
Privatmittheilungen iſt die Stuttgarter Miniſter⸗ 
Kataſtrophe lediglich den Bemühungen des Wie⸗ 
ner Kabinets zuzuſchreiben, das die Entfernung 
Nömers um jo dringender betrieb, da der Zeit⸗ 
punkt gekommen war, wo Römer nicht mehr 
umhin könnte, zum Anſchluſſe an den unter 
Preußens Auſpicien ſich bildenden Bundesſtaat 
zu rathen und den Anſchluß an daſſelbe als die 
Bedingung feines längeren Verbleibens im Amte 
aufzuſtellen. (Ref.) 

[Es brohen neue Feindſeligkeiten mit Bä⸗ 
nemark.] Mehrfache Anzeichen laſfen vermuthen, daß 
man von Seiten der deutſchen Regierungen die Even⸗ 
tualität eines Wiederausbruches der Feindſe⸗ 
ligkeiten mit Dänemark ernſtlich ins Auge 
faßt. Bereits ift die Rede davon, daß die als Reichs⸗ 
Korps unter den Befehlen des Generals v. Peucker 
in Baden vereinigt geweſenen Truppen neuerdings in 
Bereitſchaft zum Abmarſche geſetzt werden ſollen. Zu 
dieſen Truppen gehören bekanntlich auch das frank⸗ 
furter Linien⸗Bataillon und das hier liegende 
baleriſche Jäger⸗Bataillon. Die neuerlichen Rü⸗ 
ſtungen im Naffaufhen ſcheinen obige Vorausſez⸗ 
zung zu beftätigen. Für den Fall des Ausmarſches 
preußiſcher Truppen nach Holſtein ſoll auch 
das feit Kurzem erſt hier eingerückte 31. Linjen⸗Regi⸗ 
ment an der Expedition Antheil nehmen. 

(Köln. Ztg.) 

München, 5. Novbr, (Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten.] (Sortfegung der Berathung 
über die deutſche Frage.) Der Präſident erinnert, daß 
noch 15 Redner vorgemerkt ſind, und es beginnt Rö⸗ 
mig. Er ſieht in dem Anſchluß an Oeſterreich für 
Baiern kein Hell, ſondern nur in der Bildung eines 
einigen Deutſchlands, wenn auch damit Opfer von 
nicht geringem Belang verbunden wären. Er iſt mehr 
für den Anſchluß an Preußen, und kann nicht begrei⸗ 
fen, wie Jemand Angeſichts der Geſchichte behaupten 
könne, Preußen ſei keine Großmacht. Gegen die Be⸗ 
mühungen, Preußens Politik in allen Stadien zu ver⸗ 
folgen und zu verdächtigen, will er nicht ſprechen, er 
deutet nur darauf hin, daß Preußen von der Me: 
volution am wenigſten gelitten hat, daß dieſer 
ſogenannte Poltzeiſtaat die geordnetſten Finau⸗ 
zen und das volksthümlichſte und zuperlaͤſſigſte 
Heer habe. — Jaeger ſpricht der preußiſchen Ver: 
faffung das Wort, durch den Anſchluß an Preu⸗ 
Ken wird dieſes gezwungen, ganz deutſch zu fein, 
während durch den Anſchluß Baierns an Oeſter⸗ 
reich dieſes nicht aufhören werde, ein Slaven⸗ 
ſtaat zu fein. Wenn ein Abgeordneter (Hr, Sepp) 
Preußen nur eine kutze Dauer vindicire, fo könne er 
nur wünſchen, daß der Redner fo lange lebe, bis dieſe 
Kataſtrophe eintritt. Preußen bedarf Gottlob noch 
keiner Aufopferung flavifcher Wildlinge. Ein Losrei⸗ 
ßen vom Zollverein würde Bajern kaum ertragen kön⸗ 
nen, und Belgrad würde kein Erfatz für Germersheim, 
und es ſei eine Schmach für das baierfche Volk, die 
Aufnahme in einen Slavenſtaat förmlich erbetteln zu 
müffen. Oeſterreich könne ſich übrigens an einer Ei⸗ 
nigung, wie wir fie wünſchen, nie betheiligen. Wäre 
die Regierung der Verfaſſung vom 26. Mai beigetre⸗ 
ten, fo wäre doch etwas gerettet. — Lang ſpricht in 
demſelben Sinne; wenn alle kleineren Staaten beiträ⸗ 
ten, fo wäre die Gefahr einer Mediatiſirung nicht fo 
groß. Nicht preußiſche Söldner, ſondern die 
Jugend des Landes und die Landwehr haben 
Haus und Hof verlaſſen, um die Anarchie zu 
bekämpfen. Er könne nicht begreifen, wie Lerchen⸗ 
feld für den Anſchluß an Oeſterreich ſprechen konne, 
nachdem er zuvor ausgeſprochen habe, daß nur durch 
den Anſchluß an Preußen das konſtitutionelle Prinzip 
geſichert werden könne. — Stoecker: Ein Redner 
habe den Spruch angeführt: ein braver Mann 
denkt an ſich ſelbſt zuletzt; wenn das Regel wäre, 
ſo wären alle unſere Fürſten nicht brav, denn ſie hät⸗ 
ten zu allen Zeiten nur an ſich gedacht. Derſelbe 
ſpricht ſich ferner gegen die Pius⸗Vereine aus. — 
Gelbert ebenfalls fuͤr den Anſchluß an Preußen, 
denn Baiern fei nicht blos Donauland, ſon⸗ 
dern auch Main⸗ und Rheinland. Man wirft 
Preußen feine Politik in Schleswig vor, Oeſterreich 
habe ja aber ſelbſt feinen Geſandten von Kopenhagen 
nie abberufen. Die preußiſche, öſterreichiſche und 
baieriſche Politik hätte das Herz des Volkes von ſich 
gewieſen, und wenn je etwas Wahres in den mini⸗ 
ſteriellen Vorlagen ſei, fo ſei es die Bemerkung, daß 
die Intereſſen der Dynaſtien täglich mehr an Gewicht 
verlieren, und die Intereſſen des Volkes mehr in den 
Vordergrund treten. — v. d. Pfordten: Das 
Prinzip des Miniſteriums ſei nicht geweſen: Deutſch⸗ 
land ohne Oeſterteich, ſondern ein einiges Deutſchland. 


[Er verwahrt ſich gegen die Anſchuldigung der Verzö⸗ 
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gerung der deutſchen Frage, und iſt ſtolz darauf, in] erſt 49 von der Einweiſungskommiſſion in den Prä⸗ 
der oft getadelten Weiſe gehandelt zu haben; dieſe ſenzliſten verzeichnet und doch Läuft heute feit Einbe⸗ 


Zeit ſteter Angriffe habe zwar an ſeiner Kraft gezehrt, 
aber wenn ſie auch aufgezehrt worden wäre, ee hätte 
ſie freudig geopfert. Er lebt noch immer der Hoff⸗ 
nung, daß Deutſchland noch eine Zukunft voller Macht 
und Kraft habe. Er könne die Handlungsweiſe einer 
Partei nicht billigen, die in Deutſchland herum⸗ 
reiſe, um für ihre Form ein Vaterlend zu 
finden; wir haben aber bereits ein Vaterland und 
bedürfen blos der Form. Wenn der baieriſchen Re: 
gierung Gelegenheit gegeben ſei, bei Bildung eines 
einigen Deutſchlands mitzuwirken, ſo werde es auch 
freudig Opfer bringen; für den preußiſchen Partikula⸗ 
rismus werde es aber keine bringen. Die drei Haupt⸗ 
momente der balerifchen Politik ſeien 1) die Nichtan⸗ 
erkennung der deutſchen Verfaſſung, 2) die Nichtan⸗ 
nahme der Verfaſſung vom 26. Mai 1849, und 3) 
die Beiſtimmung zum Interim. Er bemerkt der Kam⸗ 
mer, daß nur die Annahme des Ausſchuß⸗Antrags die 
Sei des Miniſteriums ſichere. (Ende um halb 

Uhr.) 

(v. Malzen und v. Bally.) Aus Berlin iſt 
der baieriſche Geſandte, Frhr. v. Malzen, hier ein⸗ 
getroffen und hat bereits bei König Max Audienz ge⸗ 
habt. Auch der Geheimerath Freiherr v. Bally iſt 
aus Frankfurt in beſonderer Miſſion hier eingetroffen. 

(Ref.) 

Vom Taunus, 4 Novbr. [Zuſtände in Heſſen⸗ 
Homburg.] Die Bewohner des kleinen heſſen hom⸗ 
burgiſchen Landes dies⸗ und jenſeits des Rheins, leben 
mit ihrer Staatsbehörde“) in Unzufriedenheit, veranlaßt 
durch Verfügungen, welche die Zurückführung vor⸗ 
märzlicher Zuſtände bezwecken, und durch fürſtliche 
Hand und Siegel verbürgte Zuſicherungen brechen, auch 
neue Laſten auferlegen. Ebenſo ſind alle deſertirte und 
kaſſirte Beamten wieder in Aktivität getreten. Dabei 
hält es ſogar die höchſte Behördenſtelle des Landes 
nicht unter ihrer Würde, gedruckte Pamphlets auf den 
Stadtrath und die Bürger Homburgs als Beilage zum 
landgräflichen Regierungsblatte ausgeben zu laſſen, wo⸗ 
durch denn die Gemüther, wie natürlich, noch mehr 
gereizt werden und zwar ſo, daß man ſeit acht Tagen 
für gut fand, die Militärwache Abends zu verſtärken. 

Fr. J.) 

Kaſſel, 6. November. [Das Gerücht: Kurheſ⸗ 
ſen wolle aus dem Dreikönigsbündniß aus⸗ 
ſcheiden iſt eine Lüge.] Die geſtern ausgegebene 


Nr. 19 der „Geſetzſammlung“ enthält die Verordnung 


vom 25. Oktober d. J., die Beſtimmungen für das 
Verfahren vor dem proviſoriſchen Bundesſchieds⸗ 
Gericht und die Vollziehung der Entſcheidungen deſ— 
ſelben betreffend. Als Anlagen ſind der Verordnung 
beigefügt das Statut des Bündniſſes vom 26. Mai 
1849. Die „Neue Heſſ. Ztg.“ macht dazu die 
Bemerkung: „Dieſes Statut nebſt der Ver⸗ 
ordnung möge als die einfachſte und kürzeſte 
Antwort dienen auf die Nachricht: „Kurz 
heſſen wolle aus dem Dreikönigsbunde aus⸗ 
ſcheiden.“ a 
Mainz, 5. Novbr. (Se. kaiſ. Hoheit Erzher⸗ 
zog Albrecht] beſichtigte heute die Minengänge und 
Kaſematten der äußeren Werke hieſiger Reichs ⸗Feſtung. 
fo wie den hier vefervirten Pulvervorrath. Man fügt, 
es ſolle nächſtens Generalmarſch geſchlagen werden, um 
die Truppen in der raſchen Beſetzung der Feſtungs⸗ 
werke zu prüfen. So eben wird der hieſigen Beſatzung 
für morgen große Parade angeſagt für Se. königliche 
Hoheit den Prinzen von Preußen, welcher auf der 
Durchreiſe nach Koblenz Sr. kaiſerl. Hoheit, dem 
Gouverneur, einen Beſuch abſtatten wird. — Wegen 
Geſundheſtsrückſichten wurden heute Morgen um 5 Uhr 
ſämmtliche im hieſigen Verhafthauſe befindlichen Ge⸗ 
fangenen von da in das bisherige Gefängniß der 
preußiſchen Garniſon unter ſtarker Bedeckung ge⸗ 
bracht. — Durch die Ecbauung eines neuen preußi⸗ 
ſchen Militärverhaftlokals im Innern der Citadelle iſt 
das vorbemerkte Gefängniß im eiſernen Thurm der 
Civilbehörde zur Verfügung geftellt worden. 
(O. P. A. 3) 
Dresden, 7. November. [Die erſte vorberei⸗ 
tende Sitzung der erſten Kammer] begann 
heute um 11 Uhr. Schon ein oberflächlicher Blick 
in den Saal lehrte, daß die diesmalige Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kammer doch weſentlich von der vorigen 
verſchieden ſei. Die Sitzung eröffnete der Vorſtand 
der Einweiſungskommiſſion, geheimer Rath Weinlig, 
mit der Nachricht, daß ſich bis jetzt 29 Mitglieder 
angemeldet Hätten. Man nahm die betreffenden Pa⸗ 
ragraphen der neuen Geſchäftsordnung vorläufig auf 
8 Tage in Bauſch und Bogen an. (D. J.) 
Dresden, 8. Novbr. [Fortdauernde Un⸗ 
vollſtändigkeit der zweiten Kammer. Bor: 
bereitende Sitzung der erſten Kammer.] Die 
zweite Kammer ſcheint nicht dazu zu gelangen, fünfzig 
Mitglieder zuſammenzubringen. Bis zur Stunde ſind 
von den 52, deren Wahlen unbezweifelt gültig find, 


*) Heſſen⸗Homburg iſt bekanntlich dem Dreikönigsbündniffe 
nicht beigetreten, 


rufung der Kammern ſchon der zehnte Tag. Die Ab⸗ 
geordneten ſehen ſich häufig in Privatzirkeln und nach 
der Stimmung der Anhänger des Centrums und der 
gemäßigten Linken zu urtheilen, unterliegt es keinem 
Zweifel mehr, daß die Regierung in ihrem Ver⸗ 
halten in der deutſchen Frage die Majoritäten 
beider Kammern gegen ſich haben werde. Nur 
die entſchiedene Linke will ſie gewähren laſſen, weil ſie 
mit dem Ausbau des Bundesſtaates das Ende ihrer 
Hoffnungen hereinbrechen ſieht; die öſterreichiſch geſinnte 
dußerſte Rechte dagegen wird die Regierung förmlich 
unterſtützen. In beiden Kammern zuſammen ein hal⸗ 
bes Dutzend Leute, zu denen ſich jetzt auch Herr von 
Frieſen auf Berggießhübel, ein ehemaliger eifriger 
Genoſſe der deutſchen Partei, geſchlagen hat. Die 
erſte Kammer hatte geſtern eine vorberathende Sitzung 
unter dem ſtellvertretenden Alterspräſidenten Amtshaupt⸗ 
mann v. Bidermann auf Niederforchheim. Man 
erklärte ſich für Annahme einer von der Regierung 
vorgelegten Geſchäftsordnung (ſ. den vorſtehenden Ars 
tikel); der Abg. Joſph machte vergeblich allerlei Win⸗ 
kelzüge, um die Geſchäftsordnung des vorigen Land⸗ 
tages zu retten, fand aber dafür außer ſeiner eigenen 
nur eine einzige Stimme. Der Abg. Dufour⸗Feronce 
hatte im linken, die ehemaligen Staatsminiſter v. Car⸗ 
lowitz, Georgi und Weinlig im rechten Centrum Platz 
genommen. Die Plätze der äußerſten Rechten waren 
unbeſetzt; ihnen zunächſt befand ſich der Bankdirektor 
Poppe aus Leipzig. Oberländer wird nicht in 
die Kammer eintreten und die dem widerſprechende 
Nachricht in der Breslauer Zeitung vom 7. November 
bedarf daher der Berichtigung. — Morgen wird die 
Königin und die Prinzeſſin Johann aus Schön: 
brunn zurückerwartet. 

Deſſau, 7. Nov. (Verfaſſung.] Endlich iſt die 
Berathung der miniſterlellen Verfaſſungs⸗Ab⸗ 
änderungsanträge zu Ende bei unſerm in Köthen 
reſidirenden vereinigten Landtage. Geſiegt hat das Mi⸗ 
nifterium in folgenden Punkten. Die Adelsprädikate kön⸗ 
nen wieder gebraucht, die Orden wieder getragen werden. 
Erſteres wurde mit ſehr großer Mehrheit, letzteres ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Der allgemeine Religionsun⸗ 
terricht in den Schulen wurde als etwas Unhaltbares 
und Unklares mit 20 gegen 13 Stimmen aus der 
Verfaſſung geſtrichen. Zum § 13, die Hausſuchungen 
betreffend, wurde der Zuſatz des Miniſteriums: „die 
Ausnahme beſtimmt das Geſetz,“ ohne Debatte und 
einſtimmig zum Beſchluß erhoben. In Bezug auf das 
freie Verſammlungs⸗ und Petitionsrecht des Militärs 
hatte das Miniſterium den § 15 der Verfaſſung ge⸗ 
mäß der deutſchen Grundrechte dahin abzuändern bean⸗ 
tragt, daß hinzugefügt werde: Auf die Volkswehr erſte 
Abtheilung (das Kontingent) finden dieſe Vorſchriften 
nur inſoweit Anwendung, als die miliäriſchen Diszi⸗ 
plinarvorſchriften nicht entgegenſtehen. Der Abg. Vo⸗ 
gel hatte hierzu ein Amendement geſtellt: „Dem Ken⸗ 
tingente iſt die Verhandlung über die militäriſchen Be⸗ 
fehle und Anordnungen in Verſammlungen und Ver⸗ 
einen nicht geſtattet“, womit ſich das Minifterium ein⸗ 
verſtanden erklärte, und welches auch mit überwiegen⸗ 
der Stimmenmehrheit die Annahme erhielt. Die Be⸗ 
ſtimmung, daß die Prinzen und Prinzeſſinnen ohne 
Zuſtimmung des Landtags den bleibenden Aufenthalt 
im Auslande nehmen dürfen und zwar ohne Abzug 
von 10 pCt., wie die Kommiſſion vorgeſchlagen und 
was Miniſter Goßler als „unwürdig“ zurückwies, 
wurde angenommen, jedoch mit dem Zuſatze, daß die 
Prinzen nur mit Genehmigung des Landtags in aus⸗ 
wärtige (ruſſiſche?) Dienſte treten dürfen, widrigenfalls 
ihnen die Apanage entzogen werden kann. — Verwor⸗ 
fen wurde die Umwandlung der „demokratiſch-mo⸗ 
narchiſchen“ in „konſtitutionell-monarchiſche“ Re⸗ 
gierungsform ($ 4) und die Streichung des unwahren 
$ 5: „Alle Gewalten gehen vom Volke aus.“ Eben 
ſo, daß der Präſident des oberſten Gerichtshofes ohne 
Zuſtimmung des Landtags ($ 58) alfo von der Krone 
ernannt werden ſoll. Hier iſt offenbar der letztern ein 
Theil der ihr zuſtändigen Exekutive vorbehalten wor⸗ 
den. Man will darin eine Garantie für den dauernd⸗ 
unparteiiſchen Rechtsſchutz finden. Es iſt aber nicht 
wahr. Der Raum erlaubt nicht, es hier nachzuwei⸗ 
ſen, ſonſt würde dies leicht geſchehen können. Was 
nun den vom ſuspenſiven Veto handelnden § 84 ber 
trifft, wo hinzugefügt werden ſollte: „Bei Verfaſſungs⸗ 
änderungen bedarf es der unbedingten Sanktion 
des Herzogs“, fo hat das Miniſterium nur zur Hälfte 
geſiegt, indem der Zuſatz der Kommiſſionsmehrheit: 
„Verfaſſungs-Abänderungen bezweckende Landtagsbe⸗ 
ſchlüſſe erfordern zu ihrer Gültigkeit nicht allein die 
Stimmen ven , ſämmtlicher gewählter Abgeordneten, 
ſondern auch die Beſchlußnahme des nächſten neuge⸗ 
wählten Landtages in gleicher Weiſe genehmigt wurde, 
womit das Miniſterium „anſcheinend“ ſich verei⸗ 
nigte. Der § 87 aber, welcher eine Berufung an die 
Urwähler vorſchreibt, falls bei Verfaſſungsänderungen, 
die zwei Landtage beſchloſſen haben, die Krone ihr 
Veto eingelegt hat, kam, wie das Miniſterium bean⸗ 
tragt hatte, in Wegfall. Hier ließ ſich das Centrum 


von Köppe gewinnen, daß es deſſen präjubdiciellen Ana 
trag: „Der Landtag beſchließt, der über die miniſteriellen 
Anträge zu § 84 und 87 der Verfaſſung zu faſſende 
Beſchluß, ſofern er auf eine Modifikation der Verfaſ⸗ 
ung hinausgehen ſollte, wird erſt dann gültig, wenn er 
von dem nächſtfolgenden neugewählten Landtage beſtä⸗ 
tigt wird,“ wenn auch nur mit Einer Stimme Majo⸗ 
rität annahm. Dadurch iſt denn die Frage, ob ſus⸗ 
penſives, ob abſolutes Veto bei Verfaſſungsveränderun⸗ 
gen, in suspenso verblieben. — Die Linke hat ſich 
zwar bei allen Debatten lebhaft betheiligt, indeſſen ge⸗ 
ſchah dies nach unſerer Anſicht nur oberflächlich und 
mit vielem Verbrauch von Stich⸗ und Schlagwörtern. 
Außer den Mitgliedern des Minifteriums haben am 
ſchärfſten und ſchönſten geſprochen die Abgeordneten 
Köhler, Schmidt, Hölemann, Kluge, und am ſchlau⸗ 
ſten und gewandteſten der Abg. Köppe. Freilich hat 
es dadurch geſchienen, daß er weit eher der äußerſten 
Linken, als dem Centrum angehöre, und wir haben 
nichts dagegen. Der Abg. Habicht ließ vieles von ſei⸗ 
ner anerkannten Klarheit vermiſſen und ſich von ſei⸗ 
nem Freunde Köppe übertreffen. Ueber die Auflöſungs⸗ 
frage ſchweben noch Zweifel. (Konſt. Ztg.) 


Kopenhagen, 3. November, Abends. Die Ber⸗ 
lingſche Zeitung meldet den Zuſammentritt der Landes⸗ 
Verſammlung, und bemerkt, ob auch Deputirte aus 
Schleswig daran Theil genommen und wie viele, ſei 
nicht angegeben. Feedrelandet bemerkt, auf die Zahl 
der Schleswiger komme es nicht an, aber die Ver⸗ 
ſammlung nenne ſich „ſchleswig⸗holſteiniſche“ Landes: 
Verſammlung und ſei alſo ein Bruch der Waf⸗ 
fenſtillſtands⸗Convention. So lange dieſe be⸗ 
ſteht, ruhe laut Art. X. die geſetzgebende Gewalt in 
Schleswig und wenn auch die von der Landes⸗Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſenen Geſetze in Schleswig thatſäch⸗ 
lich zur Geltung nicht kommen würden, ſo ſei doch 
nicht zu dulden, daß ein ſogenanntes geſetzgebendes 
Organ an Schleswigs Grenze in offenem Konflikt mit 
der Adminiſtrativ⸗Behörde Schleswigs ſich niederlaſſe. 
Die däniſche Regierung dürfe nicht einen Tag 
ruhen, in Berlin die unverzügliche Auflöſung 
der Landes. Verſammlung zu fordern, ſelbſt wenn 
es dazu preußiſcher Truppen bedürfe; denn die 
preußiſche Regierung ſei moraliſch und juridiſch 
für Alles, was in Holſtein geſchehe, verant⸗ 
wortlich. (Kiel. Corrbl.) 

Oeſter reich. 

* Wien, 8. November. [Erzherzog Ludwig 
und die Erzherzogin Sophie.] Heute Mittags 
iſt Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Ludwig wieder 
von Schönbrunn abgereiſt, und hat ſich nach Iſchl 
begeben. Se. kaiſerl. Hoheit hat während ſeiner An⸗ 
weſenheit die Stadt nur einmal, und zwar im ſtreng⸗ 
ſten Inkognito betreten. Die Haltung dieſes Prin⸗ 
zen war eine ſehr ernſte. Auf ſeinen Geſichtszügen 
zeigte ſich Schmerz und tiefer Kummer. Es mag ihm 
nicht unbekannt ſein, daß ſeine kurze Anweſenheit von 
den Radikalen benutzt wurde, um die abſurdeſten Ge⸗ 
rüchte unter das Volk zu bringen. Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Mutter verläßt die Kaiſerſtadt Morgen und 
kehrt nach Salzburg zurück. Sie verſprach dem 
Gemeinde⸗Rath, im nächſten Jahr zurückzukehren. 

N. B. Wien, 8. Nov. (Tagesbericht.] Gen. 
der Kav. Graf Wratislaw, Kommandant der 1. Armee 
iſt von Mailand und der k. ruſſ. Botſchafter Graf 
Chreptovich von Neapel hier angekommen. — ie 
1. Armee wird aus 4 Armeekorps in einer Geſammt⸗ 
ſtärke von 108 Bataillonen oder 715 Kompagnien, 
eirca 160,000 Mann, 117 Eskadronen, circa 15,000 
Mann und 233 Geſchützen beſtehen. Selbe wird in 
Oeſterreich, Steiermark, Tirol, Mähren und Böhmen 
aufgeſtellt. — Die 3., in Ungarn und Siebenbürgen 
aufzuſtellende Armee wird 13 Armeekorps zählen in der 
Geſammtſtärke von 94% Bataillonen, circa 140,000 
Mann, 118 Eskadronen, circa 15000 Mann und 
231 Geſchützen. — Die Folgen der Eintheilung der 
den politiſchen Behörden läſtigen Individuen in die 
Armee geben ſich im Allgemeinen auf eine ſehr gefähr⸗ 
liche Weiſe kund. So ſind in Olmütz Mord und 
die frechſten Diebſtähle von Seiten des Militärs an 
der Tagesordnung und man iſt dort gezwungen, die 
Verdächtigen ſchon vor Einbruch der Dämmerung 
den Kaſernen zu konſigniren, was wohl einer Kekrek⸗ 
tionsanſtalt, nicht aber einem Truppenkörper zukommt, 
der für Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe, Ord⸗ 
nung und Sicherheit da iſt. Der Stand er Solda⸗ 
ten ſoll ein Ehrenſtand ſein! Dieſem 4 des mili⸗ 
tärifchen Dienſtreglements widerſpricht aber geradezu 
die in Oeſterreich übliche Eimteihung In e 
jeglichen Gelichters in die Armee’ 1 nur zu oft 
der Ausdruck „aus Strafe“ gebraucht wird. Es heißt 
nun dennoch, daß auf Verlangen der Induſtriellen 
Böhmens ein Kongreß 30 . nduftrielfen zu Stande 
kommen foll, um über die X tarifsreviſion mit zu bes 
rathen. Ein Artikel der „ uſtria bemerkt, daß die 
bei den Vorſchlägen ausgeſprochenen Anſichten ſich einer 
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- (Fortfegung.) 

Induſtriellen erfreuen. 

Zölle auf Fabrikmaterialien erwirbt ſich beſonders eine 
große Zuſtimmung. Zur Gründung einer ſlavi⸗ 
ſchen Univerfität find bereits 1 Mill. Fl. K. 
an freiwilligen Beiträgen eingegangen. — Im Für⸗ 
ſtenthum Serbien werden große Kriegsrüſtungen 
gemacht. — Die neueften Berichte aus Konſtanti⸗ 
nopel ſind voll trauriger Schilderungen über die vie⸗ 
len, durch die lezten Stürme im ſchwarzen Meere zu 
Grunde gegangenen Schiffe, deren man bereit 21 zählt, 
Auch iſt daſeldſt das Wetter ganz ungewöhnlich, indem 
fortwährender Nordwind herrscht. Die Berichte über 
die ruſſiſcher Seits erfolgte Aufnahme Fuad⸗Effendi's 
lauten ſehr widerſprechend und es ſcheint, daß man in 
Konſtantinopel darüber am wenigſten im Klaren iſt. 
— Die in Peſth erlaſſene Verordnung, den ung a⸗ 
riſchen Gewölbeüberſchriften die deutſche 
Ueberſetzung hinzuzufügen, hat eine nicht vorausgeſe⸗ 
hene Wirkung hervorgebracht, indem ſie den halbunter⸗ 
drückten Magparismus wieder von Neuem ans Tages⸗ 
licht zog und unliebſame Demonſtrationen veranlaßte. 
Die Verordnung wird möglicht iluſoriſch gemacht. 
Einige nahmen die Ueberſchriften ganz ab; andere fegen 
winzig kleine deutſche Ueberſchriften den rieſengroßen 
ungariſchen zur Seite, und im Allgemeinen giebt ſich 
das Streben kund, die Verfügung ſo viel als möglich 
zu umgehen. — Aus Preßburg wird fortwährend 
Klage geführt, daß bei Gerichtsverhandlungen die un: 
gariſche Sprache beibehalten wird. — Nach den neue⸗ 
ſten Nachrichten aus Arad ſollen daſelbſt neuerdings 
fünfzeh n. kriegsrechtliche Urtheile gefällt worden fein. 
([Die engliſche und franzöſiſche Flotte. 
Aus Tenedos (28. Oktober) wird die im dortigen 
Hafen erfolgte Ankunft einer aus 3 Dreideckern, 4 
kleineren Linſenſchiffen und einem Dampfer beſtehenden 
Flotte gemeldet. Dem Vernehmen nach ſoll ſie ihren 
Ankerplaß in den Dardenellen einnehmen, wohin ſich 
auch die franzoſiſche Flotte begeben dürfte. In Py⸗ 
räus langte am 30. Oktober, von Konſtantinopel 
kommend, der engliſche Kriegsdampfer „Tartarus,“ 
mit Depeſchen für Malta an. Derſelbe traf aber 
außerhalb dem Hafen das franzöſiſche Poſtboot „Tan⸗ 
krede,“ dem er die Depeſchen zur Weiterbeförderung 
übergab, worauf er wieder die Fahrt nach Konſtan⸗ 
tinopel unternahm. Das franzöſiſche Poſt⸗Dampf⸗ 
boot „Luxor“ begegnete der franzöſiſchen Flotte am 
26. v. M. fünfzehn Seemeilen von Malta. (eloyd.) 


rag, 6. Novbr. [Militäriſches.] Während 
die bisherigen Theile unſerer Garniſon an die nörd⸗ 
liche und weſtliche Grenze abmarſchiren, rücken nach 
und nach die Truppenkörper hier ein, welche nunmehr 
die Garniſon von Prag zu bilden beſtimmt ſind. 
5 6. Nov. [Die handelspolitiſche 
a Nußlands. — Das Bedürf⸗ 
niß von Handelskammern.] Es iſt eine ſtaats⸗ 
rechtliche Frage, was Oeſterreich durch die ruſſiſche 
Alllanz zu gewinnen oder zu verlieren hat. Ich habe 
ſie ſchon oft berührt und werde noch öfter darauf zu⸗ 
rückzukommen Gelegenheit haben. Was ich aber jetzt 
beſprechen will, worüber ich jetzt meine Verwunderung 
mir auszudrücken erlaube, iſt die völlige Rückſichtsloſig⸗ 
55 
er dur dur anifeſte un o⸗ 
matiſche Noten ausgeſprochenen Freundſchaft für Hk 
Reich, die Intereſſen der öſterreichiſchen Staatsbürger 
15 5 e Es unſerer Regierung natür⸗ 
lich in allen Zweigen des Handels und Verkehrs un⸗ 
überſteigliche Hemmniſſe in den Weg legt. Mit der 
größten Sicherheit ſah man, nachdem der lebte Schuß 
in Ungarn verhalte und Ruhe und Ordnung eben fo 
gut wie in den moskowitiſchen Gebieten herrſchte, der 
endlichen Aufhebung der Grenzſperre entgegen, und 
natürlich haben die öſterreichiſchen, mit Rußland Han⸗ 
del — beſonders tig 5 4 
wie Krakau und Brody, darauf ihre kommerziellen 
Kombinationen gegründet. — hat auch Rußland 
jetzt zu befürchten, jezt wo die Elemente der Anarchie, 
wie ſie Rußland nannte, durch die ſchon zehnmonat⸗ 
liche Dauer des 
ſind sr es gewiß den ſogenannten Wühlern und Re⸗ 
dolutionsſtiftern jetzt nicht gelüſten wird, Rußland zu 
Mürgiren oder Gott weiß was für Handſtreiche aus: 
zufü iſche Regierungsſyſtem irgendwie 
„die das ruſſiſ h 
lich den könnten? Als Beweis, daß Rußland wirk⸗ 
Herd lle ſchönes Oeſterreich nicht mehr 15 einen 
> der Revolution betrachtet, dienen die 1 ruſſi⸗ 
gebenen uterthanen jetzt bedeutend mehr als früher — 
nach @, Reifebewilligungen nach Oeſterreich, beſonders 
Ruſſen gäben, ohne alſo zu befürchten, die ir 
Om Gifte der neuen Ideen angeſteckt zurück⸗ 
kehren zu 
euffifche ehen. Scheint es nicht da, als ob die 
Regierung die revolutionäre Bewegung der 
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Belagerungszuſtandes Galiziens erſtickt 


Zeit nur zum Vorwande genommen, um ihren längſt 
gehegten Wunſch, ſich wo möglich hermetiſch abzuſchlie⸗ 
ßen und ihre eigenen ſchlechten Fabrikate auf Koſten 
des ausländiſchen Handels zu heben, der Ausführung 
näher zu bringen? Müſſen wir nicht in dieſer Anſicht 
uns beſtärkt ſehen, wenn jetzt nach Beendigung der 
ungariſchen Wirren, nach der völligen Herſtellung der 
Ordnung, nachdem die Herrſchaft des Geſetzes zur 
Geltung gekommen, die auf uns ſo ſchwer laſtende 
Grenzſperre ſtatt gänzlich aufgehoben, oder we⸗ 
nigſtens milder gehandhabt zu werden, im Ge⸗ 
geutheile verſchärft worden iſt, weil nach einem 
kaiſerlichen Ukaſe die Beendigung des ungariſchen Krie⸗ 
ges die geſtatteten Erleichterungen, als die Ausfuhr 
des Mehls und Schlachtviehes, wie der an weniger 
Schwierigkeiten geknüpft geweſene Verkehr mit den 
Grenz⸗Gouvernements nicht mehr dringend erfordere? 
Ich will bier die völkerrechtliche Seite der Frage un⸗ 
berührt laſſen, da es dech, wie die Vergangenheit 
lehrte, ein beſonderes Vorrecht Rußlands ift, ſich fein | 
eigenes Staats⸗ und Völkerrecht zu ſchaffen. Ich will 
eben ſo wenig unſer Miniſterium an die hohe Miſſion 
mahnen, die Würde Oeſterreichs nicht nur gegen un⸗ 
fere äußeren und innern Feinde, ſondern auch gegen 
die allerbefreundetſten Staaten zu wahren, wenn dieſe 
ſich irgend eine Verunglimpfung derſelben zu Schulden 
kommen laſſen. Gewiß unterläßt daſſelbe nicht, die 
Intereſſen unferes Kaiſerreichs kräftig zu vertreten und 
auch in dieſer Beziehung ſein energiſches Veto gegen 
die Beeinträchtigung der Rechte öſterreichiſcher Staats⸗ 
bürger einzulegen. Aber ich möchte auf die dringende 
Nothwendigkeit einer raſchen Erledigung dieſer Lebens⸗ 
frage des öſterreichiſchen Handels hinweiſen. Ich 
möchte das öſterreichiſche Handels⸗Miniſterium bitten, 
genaue Erkundigungen über alle die Placketeien und 
Unannehmlichkeiten einzuziehen, deren die öſterreichiſchen 


Staatsbürger in ihrem Verkehre mit Rußland ausge⸗ 


ſetzt ſind, wie über die bedeutenden Verluſte, die durch 
dieſe, jedweden haltbaren Grund entbehrende willkür⸗ 
liche Abſperrung den einzelnen Individuen, wie dem 
Geſammthandel erwachſen. Ich möchte dabei gelegent⸗ 
lich das dringende Bedürfniß der Errichtung von 
Handelskammern wieder in Anregung bringen. 
Der erſte Impuls ging vom Miniſterium Dobblhof 
aus und wurde ſpäter vom Grafen Stadion theilweiſe 
mit kleinen Modifikationen in Ausführung gebracht. 

ien und noch einige Hauptſtädte der Monarchie 
ſind bereits im Beſitze von Handelskammern, die einen 
ſehr heilſamen Einfluß auf den kommerziellen Fort⸗ 
ſchritt ausüben. Aber noch viele andere wichtige Han⸗ 
delsplätze haben längſt ihre dringenden Wünſche in die⸗ 
fer Beziehung dem öſterreichiſchen Handels miniſterium 
zu erkennen gegeben, ohne daß nach einer Reihe von 
Monaten darauf die leiſeſte Rückſicht genommen wurde. 
So brauchte, wenn die wichtigen Handels⸗ und Grenz⸗ 
ſtädte Krakau und Brody Handelskammern hätten, 
das öſterreichiſche Handelsminiſterium ſich nur an die⸗ 
ſelben zu wenden, um über den durch die ruſſiſche 
Grenzſperre dem Handel mit Rußland bevorſtehenden 
Ruin die authentiſcheſten Daten zu erhalten und die 
Ueberzeugung zu gewinnen, wie nothwendig ein ener⸗ 
giſches Proteſtiren und eine ſchleunige Erledigung die⸗ 
ſer Lebensfrage, wenn nicht einem der wichtigſten Zweige 
des öſterreichſſchen Handels der Nerv abgeſchnitzen wer⸗ 
den ſoll. 

x Aus dem volniſchen Oeſterreich, 2. Novbr. 
[Ruſſiſches Militär. — Galiziſche Beamte. 
— Lemberger Univerſität.] Die letzten ruſſiſchen 
Truppen ſind in dieſen Tagen durch Krakau gezogen, 
ihre Reihen waren in einigen Regimentern ſehr gelich⸗ 
tet, nicht durch Verluſte in Schlachten, ſondern durch 
die Cholera. Die den Truppen durch offenbar un⸗ 
gariſches Geſpann nachgeführte Bagage war ſehr be⸗ 
deutend und enthielt wohl nicht blos Kriegsmaterial. 
Die Offiziere, welche mitunter viele Koſſuthſche Bank⸗ 
noten vorzeigten, waren auf die öſterteichiſchen Regie: 
rungsmaßregeln, die dieſelben ungültig erklärten, fehr 
erbittert, überhaupt ſchien das Verhältniß zwiſchen Ruſ⸗ 
fen und Oeſterreicher ſehr unfteundlich. — Alle in den 
letztverfloſſenen Jahren auf irgend eine Weiſe politiſch 
kompromittirten Beamten in Galizien ſollen zur 
Verantwortung gezogen und von ihren Stellen entlaf: 
ſen werden. Der ruſſiſche Stadtgouverneur General 
Sobolew, ſowie der Oberſt Rüdiger haben ſich 
häuslich ſo eingerichtet, daß man erwarten muß, ſie 
länger in Krakau zu behalten. Da beide wohlwollende 
Männer ſind, wünſchen wir keinen Tauſch. — Aus 
Lemberg hören wir nur Klagen. Die bisherige höchſte 
Oberbehörde der Univerſität — das Konſiſtorium — 
iſt in einem akademiſchen Senat mit großen Präroga⸗ 
tiven umgewandelt und die Univerſität wird unter 
ſtrenger Aufſicht gehalten. Alle polizeilichen Einrich⸗ 
tungen unterliegen ebenfalls Umänderungen, die eine 
ſtrengere Beaufſichtigung bezwecken. 


8 Frankreich. 1 

& Paris, 5. Novbr. [Nationals Verſamm⸗ 
lung. — Die Parteien. — Eine Note in der 
„Patrie“. — Die Maſſen verhalten ſich ru⸗ 
hig. — Aus Algerien.] In der National- Ver 
ſammlung erwartete man heute mit Ungeduld den 
Debut des neuen Miniſteriums. Herr Ferdinand 
Barrot, Miniſter des Innern, erwarb ſich die par⸗ 
lamentariſchen Sporen bei der Debatte über die Auf⸗ 
löſung der Lyoner Nationalgarde. Er ſprach für die 
Fortdeſtehung des Auflöſungedekrets, und erlangte eine 
Art succès d’estime., Der Miniſter erklärte, daß der 
Augenblick noch nicht da wäre, um auf die Diskuſſion 
der ſtattgehabten Minifterkrifis einzugehen, daß er ſich 
es aber zur Ehre machen würde, die Traditionen ſeines 
Vorgängers zu befolgen. Hierauf fragte Math ien 
(de la Dröme), warum man einen Kabinetswechſel 
vorgenommen habe, da eine vollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung in der Sprache des alten und des neuen Mini⸗ 
ſteriums herrſche. Allein die Interpellation Mathieu's 
fand kein Echo. Die große Maſorität der Verſamm⸗ 
lung und das Miniſterium waren nicht geneigt, ſich 
auf einen Kampf in dieſer Beziehung einzulaſſen. Nie⸗ 
mand ſcheint noch genug vorbereitet zu einer ſolchen 
Debatte, die Situation iſt noch zu unbeſtimmt, und 
die Majorität begnägte ſich, die Fortdauer des Auf⸗ 
löſungsdekrets von der Lyoner Nationalgarde zu voti⸗ 
ren, ohne von den Miniftern irgend eine Erklärung 
über ihren Regierungsantritt zu verlangen. — Wie 
Sie ſehen, beſteht der Waffenſtillſtand zwiſchen den 
Parteien noch fort. Wird derſelbe zur Unterhandlung 
über einen definitiven Frieden oder zur Kriegsrüſtung 
benutzt? Das iſt ſchwer zu entſcheiden, obgleich die 
Annäherung der Majorität an den Präſidenten immer 
fühlbarer wird. Die Situation iſt jedoch im Ganzen 
noch zu unklar, um behaupten zu können, daß das 
Gerüſte, welches die vorſichtigen Männer aufzubauen 
ſich anſtrengen, nicht bald umgeſtürzt werden wird. 
Der Anknüpfungsakt zu einer neuen Komplikation iſt 
auch ſchon gegeben. Wie ich Ihnen neulich in mei⸗ 
nem jüngſten Schreiben gemeldet, bemühen ſich die 
konſervativen Journale, das winiſterielle Programm als 
eine Art Widerruf der Präſidial⸗Botſchaft darzuſtellen. 
Wie vorherzuſehen war, iſt man im Elpfee darüber 
pikirt, und die „Patrie“ bringt auch einen offenbar 
aus jener Quelle fließenden Artikel, der alle Interpre⸗ 
tationen der gedachten Journale für völlig grundlos 
erklärt. Es heißt in dieſem Artikel des halboffiziellen 
Blattes: „Einige Mitglieder der National⸗Verſamm⸗ 
lung ſetzen die Rede des Herrn d'Hautpoul der Bot⸗ 
ſchaft des Präſidenten der Republik gegenüber; ſie wol⸗ 
len in den von dem Kriegsminiſter geſprochenen Wor⸗ 
ten eine Verpflichtung des neuen Kabinets ſehen, die 
Verirrungen des abgetretenen zu befolgen; fie ſchwächen 
auf dieſe Weiſe die eigentliche Tragweite der Präſidial⸗ 
Botſchaft ab. Indem der Alterspräſident des Kabi⸗ 


nets zum erſten Male die Tribüne betrat, konnte und 


ſollte er die parlamentariſche Majorität nicht verletzen, 
der er, wie feine Kollegen, angehört; allein die Cour⸗ 
toiſie ſeiner Worte giebt keinesweges zu den In⸗ 
terpretationen Veranlaſſung, die man daraus ziehen 
will. Es war dies ein an Freunde gerichteter Gruß, 
auf deren Hülfe man gern rechnet, aber nicht ein 
Desaveu der freien, energiſchen, nationalen Worte 
Louis Napoleons. Die durch den Präſidenten der 
Republik angekündigte Politik wird mit Feſtigkeit und 
Ausdauer befolgt werden. Indem ſich Louis Napoleon 
mit der ganzen Laſt der Verantwortlichkeit beladen, 
wollte er einem Zuſtande abhelfen, deſſen Gefahren er 
würdigte. Es heißt ihn ſchlecht kennen, wenn man 
glaubt, daß er eine Rückkehr zu den Verirrungen, die 
er hat aufgeben wollen, dulden werde; es heißt die 


Worte des Kriegsminiſters ſchlecht interpretiren, wenn 


man ihnen den Sinn des Widerrufs unterſchiebt. Die 
Politik des Präſidenten und ſeiner Miniſter ſind ho⸗ 
mogen. Gerade von der Einheit der Anſichten in der 
Exekutivgewalt ſoll die Kraft kommen, die der Führung 
der Geſchäfte bis auf dieſen Tag vielleicht gefehlt hat.“ 
Wie werden nun die ultra⸗konſervativen, legitimiſtiſchen 
und katholiſchen Journale dieſe Rektifikation aufneh⸗ 
men? Ich will mich auf keine Hypotheſen einlaſſen, 
da die wahrſcheinlichſten Dinge hier ſelten realiſitt 


werden. — Bemerkenswerth iſt die tiefe Ruhe in den 


Vorſtädten und den Ateliers von Paris. In der That 
war man anzunehmen berechtigt, daß die ſchneidende 
Perſönlichkeit in der Präſidial⸗Botſchaft die demokrati⸗ 
ſchen Maſſen allarmiren werde; allein die Phyſtogno⸗ 
mien ſind ruhiger als jemals. Es iſt dies jedoch er⸗ 
klärlich, wenn man bedenkt, daß das Volk ſich eigent⸗ 
lich niemals fo recht um die konſtitutlonellen Fiktionen 
gekümmert hat, die nur für die Männer gemacht ſind, 
die mit dem ganzen Räderwerke der Politik vertraut 
ſind. Das Volk hat in der Regel nur gegen die 
Beamten Antipathie, die es bewachen, bedrucken, und 


es betrachtet die Miniſter von eben dieſem Standpunkte; 
im Allgemeinen aber hat es das Volk gern, wenn ein 
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auf dieſe Weiſe wenigſtens hier das konſtitutlonelle 


Prinzip in Italien aufrecht zu erhalten und fürchtet 


König, ein Kaifer, ein Präſident feine Macht fühlen nichts mehr als die Enthuſiaſten, die zu weit gehen 
läßt. Das Pariſer Volk hat denn auch die Botſchaft wollen und überhaupt überall in Europa die Völker 


mit einer markirten 0 5 
genommen, und wenn man den Provinzial⸗Blättern 
trauen kann, ſo iſt die Aufnahme der Botſchaft in den 
Departements weit günſtiger geweſen, als hier. — 
Nach den neueſten Nachrichten aus Algerien haben 
die Truppen des Generals Herbillon bei der Bela⸗ 
gerung von Zaatcha bedeutende Verluſte erlitten. Am 
20. und 21. Oktober wurde die Stadt geſtürmt, aber 
die Araber vertheidigten ſie ſo energiſch, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen fi zurückziehen mußten. Vierzig 
Mann ſind todt und 150 verwundet, unter denen viele 
Offiziere höheren Ranges; dies iſt das Reſultat des 
erſten Sturmes. Im übrigen Algerien herrſcht die 
größte Ruhe. 

x Paris, 6. Novbr, [Ernennung des Gene 
rals Baraguay d'Hillier's zum Kommandan⸗ 
ten der italieniſchen Armee. Vermiſchte 
Nachrichten.] Die heutige Sitzung der National⸗ 
Verſammlung war ohne jedes erhebliche Intereſſe; da⸗ 
gegen zirkulirten in den Konferenzſälen intereſſante 
Neuigkeiten. Sämmtliche General⸗Sekretäre der Mi⸗ 
niſterien ſollen neu beſetzt und eben fo ſoll das Präs 
fekten⸗Perſonal reorganiſirt werden. Man ſprach ferner 
davon, daß der gegenwärtige Unterrichts⸗-Miniſter das 
von Falloux eingebrachte Unterrichtsgeſetz zurückziehen, 
und daß der Präſident der Republik das Dekret der 
Conſtituante, welches vom nächſten 1. Januar die Ge⸗ 
tränkſteuer aufhebt, aufrecht erhalten will; der Finanz⸗ 
Miniſter Fould bekämpfte zwar den letzteren Entſchluß, 
mußte aber dem Willen des Präſidenten nachgeben. 
Man erzählte ſich weiter von der Weigerung des Hrn. 
Rayneval, das Miniſterium des Auswärtigen anzu⸗ 
nehmen und von der Ernennung des Hrn. de la Moskwa 
zu dieſem Poſten, und endlich von der Ernennung 
des Generals Baraguay d'Hilliers zum Kom⸗ 
mandanten der Expeditions⸗Armee in Rom 
an Stelle des Generals Roſtolan. Von dieſen 
Nachrichten, die ſämmtlich einen gewiſſen Grad von 
Gewißheit haben, iſt eine bereits offiziell, und zwar die 
letztere. Der heutige Moniteur bringt das Dekret, wel⸗ 
ches den General Baraguay d'Hilliers zum Komman⸗ 
danten der italieniſchen Armee ernennt, ohne jedoch 
darüber Etwas zu ſagen, ob der General neben dem 
militäriſchen Poſten auch den diplomatiſchen verſehen 
wird. Die Wahl dieſes Generals erſcheint unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen ziemlich ſonderbar, da der⸗ 
ſelbe Präfident des bekannten Vereins der rue de 
Poitiers geweſen iſt, deſſen Politik in der römiſchen 
Frage ſehr wenig mit der des Schreibens vom 18. Au⸗ 
guſt harmonirte. — Wie es heißt, ſoll das Vernehmen 
zwiſchen Louis Napoleon und General Changarnier kei⸗ 
nesweges ſo befriedigend ſein, wie die Journale es 
melden, und der General ſoll ſogar nächſtens eine 
Miſſion erwarten, die ihn von Frankreich entfernt. — 
Das Gouvernement hat heute zwei Kouriere aus Ita⸗ 
lien und einen aus Konſtantinopel erhalten, die wich⸗ 
tige Depeſchen überbrachten. um 11 Uhr war im 
Elyſee Miniſterrath. — Der „Conſtitutionnel“ meldet, 
daß die türkiſche Angelegenheit bis zu einem ſolchen 
Punkte gediehen iſt, daß die franzöſiſche Flotte, die be⸗ 


kanntlich die Order erhalten, nach der Levante zu ſegeln, | 


bereits eine andere Beſtimmung erhalten hat. — Ein 
aus Amerika in Havre angekommenes Schiff brachte 
den Sohn des durch den neuen Kaiſer auf Hajti hin⸗ 
gerichteten Miniſters Ardonie mit. Der Kaiſer Fauſtin J. 
bat ſechs Prinzen, 60 Herzöge, Barone und Marquis 
creirt. 


Italien. 

# Turin, 1. Novbr. Das hieſige Miniſterium 
fährt in ſeinem gemäßigten Gange fort zu wirken und 
die großen Städte ſind für daſſelbe, wo auch die Wah⸗ 
len gut ausgefallen ſind. Die ſchlechteſten Kammer⸗ 
Mitglieder find von den entlegenen Ortſchaften ges 
wählt, wo die Dorfärzte, welche hier die Demagogen 
machen, wie anderwärts die wenig beſchäftigten Advo⸗ 
katen die Demagogen machen. Nach der letzten Mo⸗ 
diſikation iſt der berühmte Schriftſteller Markgraf 
Azeglio Miniſter⸗Präſident mit dem Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten geblieben. Minifter des 
Innern iſt nach dem Austritt des ſehr unzuverläſſigen 
da der frühere Miniſter des öffentlichen Unterrichts 

wagna geworden. Er war ſonſt ein geachteter Ad⸗ 
host Juſtizminiſter iſt der font als Desfeflor "= 

eigen juriftfchen Falkutät geſchätzte de Marguerita. 
Minister a 3 geſchätz 9 
Arbeiten iſt der frühere Miniſter in der erſten konſtitu⸗ 
tionellen Zeit, der ſehr rechtliche Santa Roſa. Mini⸗ 
ſter des öffentlichen Unterrichts iſt Chriſt. Mamelli, ein 
Sarde, vorher geschätzter Advokat. Kriegsminiſter ift 
General Bava, den man für den beſten der hiefigen 
Generäle hält und bedauert, daß er nicht ſtatt Chrza⸗ 
nowzki kommandirte. Endlich Finanzminister ift der 
reiche Banquier Nigra, der mit feiner Anleihe Glück 
gemacht hat. Alle wollen den ritt, keiner 
ariſtokratiſch⸗reaktionär, alle für die Monarchie und den 
König, der treu an der Konſtitution hängt. Man hofft 


Handels, Ackerbaues und der öffentlichen | f 


auf⸗ um die Früchte der Bewegung von 1848 gebracht Abgabe 


haben. Hier iſt nur eine Stimme darüber, daß die 
franzöſiſche Revolution die Angelegenheiten in Italien 
verdorben habe. Die Leute des vernünftigen Fort⸗ 
ſchritts hegen jetzt ſchon denſelben Widerwillen gegen 
die Franzoſen, wie die rothen Republikaner, denen 
Frankreich zu wenig gethan hat. Wenn die deutſche 
Diplomatie klug wäre, würde ſie dieſe Stimmung zu 
ihrem Vortheile ausbeuten. Allein ſo lange dieſe 
Diplomaten bei ihren ariſtokratiſchen Vorurtheilen blei⸗ 
ben, wonach Jeder, der nicht einblinder Anhänger des 
Alten iſt, für einen Revolutionär gehalten wird, fo 
lange iſt an wahre Politik nicht zu denken. Darum 
erzählt man ſich auch die lächerlichſten Anekdoten von 
den deutſchen Diplomaten in Italien, die freilich ſehr 
gegen die hieſigen Vornehmen abſtechen. Hier waren 
i. J. 1821 die vornehmſten Familien in die Bewegung 
verwickelt, welche in Italien konſtitutionelle Regierungen 
einführen wollten. Die reiche Familie S. Marzano und 
beinahe alle die Vornehmſten des Landes waren damals 
an der Spitze und wurden Jahre lang verfolgt, bis 
Carlo Alberto ſah, daß Pius IX. ebenfalls den Fott⸗ 
ſchritt wollte, da erſt wagte er ſich von ſeinen Jeſui⸗ 
ten zu emancipiren. Auch jetzt wieder waren die vor⸗ 
nehmſten Familien für die Konſtitution, während in 
Deutſchland die Ariſtokratie zu verlieren fürchtete, machte 
die hieſige die größten Opfer zur Auftechthaltung der 
Konſtitution. Leider hatte auch hier die franzöſiſche 
Revolution die traurigſten Folgen; es tauchten repu⸗ 
blikaniſche Ideen auf, welche einmal nur für Utopiſten 
oder für Glücksritter Anziehungskraft haben. Daß die 
Religion auf die Politik jetzt keinen Einfluß mehr hat, 
ſieht man hier am beſten, es werden ganz neue pracht⸗ 
volle Kirchen gebaut, die Frauen füllen alle Kirchen, 
und doch ſagten die Geiſtlichen: bei dem Begräbniß 
des Königs haben wir endlich Deputirte in der Kirche 
geſehen, die ſeit 10 Jahren nicht mehr in derſelben 
waren. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 9. Novbr. [Die Abreiſe der kö⸗ 
niglichen Gäſte] war auf heut morgen 9 Uhr feſt⸗ 
geſetzt. Schon am frühen Morgen hatte eine Depu⸗ 
tation der Stadtverordneten, den Vorſteher Herrn Dr. 


Grätzer an der Spitze, Audienz bei Sr. Maj. dem 


Könige (f. unten). Außerdem wurden viele andere No: 
tabilitäten der Stadt, unter ihnen der Fürſtbiſchof von 
Diepenbrock, zur Audienz vorgelgſſen. Hierauf ward 
der Befehl zur Abreiſe gegeben. Mit dem Schlage 
9 Uhr beſtiegen die hohen Reiſenden die bereit gehal⸗ 
tenen Wagen und fuhren nach dem Bahnhofe der nie⸗ 
derſchleſiſch⸗-märkiſchen Eiſenbahn. Auf dem Exerzier⸗ 
platze und an den Promenaden waren dichte Volks⸗ 
maſſen verſammelt. Eine Kolonne Infanterie bildete 
Linie, und ſalutirte vor dem Könige. Während des 
kurzen Aufenthalts im Empfangszimmer des Bahnho⸗ 
fes ſprach der König mit vielen der anweſenden Ver⸗ 
treter des Civil⸗ und Militärſtandes. Die von allen 
Seiten vorgetragene Bitte, es möge der König der 
Stadt Breslau recht bald wieder die Ehre ſeines Be⸗ 
ſuches gönnen, wurde nicht abgelehnt. Die hohen Rei⸗ 
ſenden, umgeben von einem nicht ſehr zahlreichen Ge⸗ 
folge, nahmen in dem königlichen Eiſenbahnwagen 
Platz. Längſt war der Extrazug dem Auge eniſchwun⸗ 
den, als noch der Jubelruf des Volkes das Ohr be⸗ 
rührte. 


* * Breslau, 9. Novbr. Heute Morgen nach 
8 Uhr wurde die Deputation der Stadtverordne⸗ 
ten durch den Ober- Präſidenten Herrn v. Schlei⸗ 
nitz bei Sr. Majeſtät dem Könige eingeführt, um Ihn 


ehrfurchtsvoll zu begrüßen. Der Vorſteher Dr. Gräger g 


ſprach die Verſicherung der Treue und Anhänglichkeit an 
das Königshaus, ſo wie die Freude aus, Se. Maſeſtät 
in unſerer Stadt zu ſehen. Se. Majeſtät der König 
erwiederten, wie Sie es bedauerten, die Stadtverord⸗ 
neten nicht ſchon geſtern Abend haben ſprechen zu kön⸗ 
nen, weil Sie zum Empfange Ihrer Majeſtät der Kö⸗ 
nigin nach dem Bahnhofe hätten fahren müſſen. Sie 
bemerkten, daß es in Breslau beſſer geworden ſei, und 
forderten die Stadtverordneten auf, von ihrem Ein⸗ 
fluſſe kräftig Gebrauch zu machen. Es ſei das Uebel 
aſt in allen großen Städten geweſen, daß die Com: 
munal⸗ Behörden geglaubt’ haben, wenn fie mit dem 
Strome ſchwimmen, ſie dieſen auch beſiegen würden. 
Die Geſchichte aber beweiſe das Gegentheil. Se. 


Majeſtät ſprachen noch das Bedauern aus, Sich aus 


Zeitmangel hier nicht umſehen zu können, und fügten 
hinzu: Ich wünſche, daß, wenn Ich nach meinem 
lieben Breslau wiederkehre, Ich auch Meine eben aus: 
geſprochene Erwartung erfüllt finde. Zum Schluſſe 


iſt ließen Sich Se. Majeftät der König von dem Vor⸗ 
ſteher die einzelnen Mitglieder der Deputation vorſtel⸗ 
len, worauf dieſe freundlichſt entlaſſen wurden. j 
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* Breslau, 9. Novbr. (Stadtverordneten 
Sitzung.] In der geſtrigen Sitzung wurde auf dem 
von den ſtädtiſchen Behörden geſtellten Antrag: von 
Steinkohlen, Coaks und Braunkohle eine Kommunal⸗ 

zu erheben, der Beſcheid der Regierung vorge⸗ 
legt, nach welchem für jetzt dieſer Antrag nicht geneh⸗ 

migt worden iſt. x 

[(Korn⸗Halle auf dem Neumarkt Die ge 
miſchte Kommiſſion hat ſich, mit Ausnahme der zu 
diefer Kommiſſion hinzugezogenen Einwohner des 
Neumarkts, gegen das Tropplowitzſche Lokal, als zur 

Kornbörſe ganz ungeeignet, ausgeſprochen. Der Auf⸗ 
bau einer Kornhalle auf dem Neumarkt, beantragt 
von mehreren Bewohnern daſelbſt, fand keine Zuſtim⸗ 
mung in der Verſammlung, welche der Magiſtrats⸗ 
Erklärung, daß gegen die vom Polizeij⸗Präſidio bewil⸗ 
ligte Verlegung der Getreidebörſe nach Proben in das 
Börſenlokal nichts einzuwenden ſei, beitrat. 

[Steuerimmunität.] Auf die von den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ergangene Aufforderung an Beamte 
und Penſionäte, auf ihre Steuerimmunität freiwillig zu 

Gunſten der Stadt zu verzichten, hatten eine, wenn 
auch nur geringe Anzahl von Männern ſich hierzu be⸗ 
reit erklärt, fo daß eine neue Einnahme von 780 Rtl. 

für die Kommune erwächſt. Die Stadtverordneten be⸗ 
ſchloſſen auf Antrag der Finanzkommiſſion weitere Auf⸗ 
forderungen ergeben zu laſſen, und in freudiger Aner⸗ 
kennung die Namen der Männer, welche auf dieſe 

Weiſe ihre Theilnahme am Wohle der Kommune zu 
erkennen geben, zu veröffentlichen. 


— — — 

* Breslau, 9. Novbr. [Evangeliſcher Verein. 
Verſammlung am 6. Novbr.] Büchler iſt Vorſitzen⸗ 
der. Vier im Fragekaſten enthaltene Fragen, bezüglich auf 
Gegenſtände des chriſtlichen Glaubens und Lebens, werden 
von Böhmer erledigt. Was das Leben insbeſondere an⸗ 
gehe, ſo werde es von dem Vereine mittelbarer Weiſe, z. B. 
durch Vorträge, gefördert. Büchler wünſcht eine größere 
Ausbreitung dieſer Wirkſamkeit. Weingärtner beant⸗ 
wortet die fünfte Frage, welche die Verſchiedenheit der von 
den Breslauer Geistlichen bei der Abendmahlsfeier gebrauch⸗ 
ten Worte betrifft. Er verweiſt auf die Gründe der Abs 
weichungen und die Beſtimmung der Agende. Krauſe er⸗ 
ledigt die ſechste Frage, deren Gegenſtand die freie Aus⸗ 
ſprache theologiſcher Anſichten im Vereine iſt. Krauſe er⸗ 
klärt ſich dafür. * 1 i 

Daran knüpft Herbſtein eine Berichtigung und Ergän⸗ 
zung deſſen, was er in ſeinem Vortrage in der vorletzten 
Verfammlung über die Perſon Chriſti geſagt hatte. Er er⸗ 
klärt, es würde ihm ſehr ſchmerzlich ſein, wenn man glaubte, 
er habe das, was er zu lehren ſich berufen fühle und ſelbſt 
von dem Stifter der chriſtlichen Religion glaube, mit dem 
Wenigen, was er über ihn geäußert, ausſprechen oder gar 
erſchöpfen wollen. Er bittet zugleich, im Auge zu behalten, 
daß er ſich an ſolche gewendet habe, welche die von ihm 
damals bezeichnete Anſicht hegen und fühlt ſich zur Vermei⸗ 
dung von Mißverſtändniß gedrungen, das über ſolche aus⸗ 
geſprochene Urtheil dahin zu ändern, daß fie auch auf 
einem guten Wege find, wenn fie gewiſſenhaft ihrem hohen 
Vorbilde in ihrem Wandel nachfolgen. Zur Begründung 
des Urtheils: Du biſt auf einem ganz guten Wege, ge⸗ 
hört allerdings die Vorausſetzung des Glaubens, daß Chri⸗ 
ſtus, obwohl Menſch gleich uns — Phil. 2, 7. — doch mit 
ſeinem himmliſchen Vater in der innigſten eg ſtand, 
d. h. eins war mit Gott. Joh. 10, 30, und 17, 21. 

Böhmer bemerkt, daß das Evangelium geeignet ſei, die Be: 
dürfniſſe der Vernunft, des Willens und Gefühls in reli⸗ 
giöfer Hinſicht zu befriedigen. Der Verein müſſe Platz ha⸗ 
ben für eine jede Richtung, die ihrem Weſen nach ächt 
evangeliſch ſei. An eine ſiebente, auf die Störungen bei 
dem Gottesdienſte ſich beziehende Frage knüpft Krauſe den 
Vorſchlag, im Vereine durchzuſprechen, was für Mängel 
der jetzigen Form des Gottesdienſtes anhaften. Die Ver⸗ 
ſammlung genehmigt den Vorſchlag. Anträge, die Abän⸗ 
derung der Mängel betreffend, ſollen nicht, wie Weingärt⸗ 
ner wünſcht, bei Worthmann, ſondern wie Sommerbrobt 
und Kraufe vorſchtagen, im Fragekaſten niedergelegt werden. 
Sodann fragt Krauſe bei der Verſammlung an, ob ſie ſich 
bei einer Zuſammenkunft der untrten Partei in Berlin duch 
einen Abgeordneten, dem die Koſten mit 20 Thalern zu 
vergüten feien, betheiligen wolle, um hiedurch die Kräfte 
der Partei zu ſtärken. Böhmer findet es ausreichend, daß 
der Verein ſeine Anſichten von der Union, die allerdings be⸗ 
fördert werden müſſe, brieflich jener Zuſammenkunft eröffne. 
Der Verein möge die 20 Thaler den zahlreichen Breslauer 
Armen ſpenden! Ein Verein, der von dem Evangelium 
feinen Namen herleite, habe die Aufgabe, ſowohl die geiſtige 
als auch die leibliche Noth zu lindern, wie Ehriſtus ſolches 
ethan. Nach der Anſicht Sommerbrodt's hat der Verein 
einen veligiöſen Zweck und braucht ſomit nicht auch ein Ar⸗ 
menverein zu fein, Weingärtner weiſt darauf hin, daß das 
Ehriſtenthum allerdings vornehmlich die Wohlthätigkeit uns 
an das Herz lege; man dürfe aber darum andere grebe 
Ideen nicht bei Seite laſſen. Die Verſammlung beige die 
Anfrage und beſchließt, ſelbſt den Abgeordneten zu hlen 
Zum Schluß hält Krauſe einen Vortrag über 4 

en, welche die Reformation für das Leben dedeb er ge⸗ 
bracht. Sie habe nicht bloß im kirchlichen Legen große 
e once a nl e 
die jetzt proteſtan en, eine j 
burg und Sittlichkelt geſchaffen. d 8 föritten 
am meiſten fort, welche ſich dem Saulſchland A am u 
mittelbarften hingäben, Weng, o ſei da en Kriege 
gelitten babe und zerfpalten — 0 aA ter n Folge 
dee ec ae, f. fe I ni de 
a 
Ihren dn gs sul en, da fie-fih für die Legitimität 
Chriſti in der Kirche 7 habe. Nuch egg ſie 
ncht den Aofoimeismuß, bi fie die mittelalterliche Macht 
Volbafreiheit, nämlich des Adels und der 


A babe brechen müffen und daran noch arbeite. 


veslan, 9. November. [Polizeiliche Nachr.] 
5. d. wurden aus einer mittelſt Nachſchlüſſel 
geöffneten Stube in dem Haufe Nr. 10 in der Gar 


* 
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tenſtraße 5 Rtl. in Kaſſenanweiſungen, circa 200 Stück 
Büchſenpatronen, eine Cigarrenſpitze und andere Ges und nächſt dem neu erwählten Rathmann, Kaufmann 
genftände geſtodlen. f Rettig vereidet worden. 
Am nemlichen Tage wurde in dem Haufe Nr. 8 a 
am Neumarkt ein in einer mittelſt Nachſchlüſſel geöff . irſchberg, 8. November. [Die bevorſtehen⸗ 
neten Stube geftandener Kleiderſchrank gewaltſam er⸗ den Servis⸗Abſchätzungen. — Projektirter 
brochen und aus demſelben circa 75 Mel. theils in Con: | Bau einer Kaſerne und eines Inquiſitoriats. 
rant, theils in Kaſſenanweiſungen, ſowie eine kupferne — Rathsherrn⸗Wahl. — Simultan⸗Kirch⸗ 
Büchſe, in welcher ſich 6 Rtl. in verſchiedenen Geldſor⸗ bof.] Das häufige Klagen über Geſchäftsloſigkeit iſt 
ten befanden, entwendet. nicht immer in der Wahrheit begründet, und wenn 
20. cunde eine wohl verwahrte und verſiegelte gerade während der Zeit der Servis⸗Abſchätzungen ges 
Stube geöffnet und aus derſelben eine Menge neuer wiſſe Leute, die man doch täglich die beſten Geſchäfte 
ede Schränke, Spiegel, Porzellan, Gläſer, kup⸗ machen ſieht, dennoch über Mangel an Geſchäften kla⸗ 
pferne, meffingene und eiſerne Geſchirre, Betten, Tiſch⸗ gen hört, fo iſt der Zweck ſolcher Aeußerungen zu 
wäſche ꝛc. entwendet gefunden. offenkundig, als daß auch ſelbſt der ſimpelſte Menſch 
„ Am 7. wurden aus einem mittelſt Nachſchläſſel ge⸗ nicht einſehen sollte, worauf dieſelden abzielen. Unſere 
öffneten Entree in dem Haufe Nr. 4a in der neuen Abſchätzungs⸗Kommiſſion wird ſich daher wohl nicht 
Schweidnitzer Straße zwei ſchwere ſilberne Eßlöffel ge⸗ durch derartige, aus der Luft gegriffen Klagen ab⸗ 
ſtollen. halten laſſen, ihre Pflicht und Schuldigkeit zu thun, 
und in der That nur ſolche berückſichtigen, deren ab⸗ 
nehmende Geſchäfte oder gänzliche Nahrungsloſigkeit 
augenſcheinlich am Tage liegen und deren Beſchwerden 
deshalb gerechtfertigt erſcheinen. — Seit meinem letz⸗ 
ten Berichte iſt ein anderes Leben in unſere Verwal⸗ 
tung gekommen; ja, viele unſerer Bürger ſehen mit 
einer gewiſſen Zuverſicht auf die jetzigen Stadtverord⸗ 
neten, da ſie ſehen, daß in denſelben Energie und 
Thatkraft ſich entwickelt. So wurde der Antrag des 
Kaufmann Weinmann: „die Stadt» Verordneten⸗ 
Verſammlung wolle beſchließen, falls die Regierung die 
Verſicherung giebt, daß in Zukunft für immer eine 
Garniſon nach Hirſchberg verlegt würde, auf eigene 
Koften der Stadt eine Kaſerne zu erbauen,“ einſtimmig 
angenommen. — Eben ſo wurde auf Antrag deſſelben 
beſchloſſen, wenn die Regierung geneigt ſein ſollte ein 
Geſchwornen ach H 
„auf eigene Koſten ein Inquifitoriat zu erbauen.“ Der 
Vortheil, welcher, wenn die Regierung ihre Zuſtim⸗ 
mungen ertheilt, daraus der Stadt und Umgegend ent⸗ 
ſpränge, wäre ein bedeutender. — Hrn. Watte⸗Fabrikant 
Cuers, der als Rathsherr gewählt worden, jedoch 
von der Regierung wegen „Geſchäftsunkenntniß“ nicht 
beſtätigt worden iſt, wollen die Stadtverordneteu an⸗ 
noch als Rathsherr haben; deshalb, mit der Nichtbe⸗ 


Seitens der hieſigen Stadtbaudeputation werden vom 
5. bis incl. 10. d. M. bei öffentlichen Bauten be⸗ 
ſchäftigt: 38 Maurergeſellen, 8 Steinſetzer, 12 Zim⸗ 
mergeſellen und 194 Tagearbeiter. 


SS Breslau, 9. Novbr. [Die Abgeordne⸗ 
3 Sattierinnung) haben ſich des ihnen ges 
wordenen Auftrages bei dem Handelsminiſter Herrn 
v. d. Heydt entledigt und ſind geſtern von Berlin 
hierher zurückgekehrt. Der Minifter nahm das kunſt⸗ 
voll gefertigte Ehrenmitglieds Diplom des hieſigen 
Sattlergewerkes freundlich an und zog die Bienen 

zu Tiſche. Das Diplom iſt von einem unſerer Mit⸗ 
bürgern Herrn Koska auf Pergament gearbeitet. 


(Aus der Provinz.) In der Nacht vom Aten 
zum Zten November wurden aus der Kirche zu Költ⸗ 
ſchau im Kreiſe Reichenbach mittelſt gewaltſamen 
Einbruchs von dis jetzt noch unbekannten Thätern 
mehrere Kirchengeräthſchaften geſtohlen. — Am Tten 
November erſchoß in Jauer der bei dem Detaſche⸗ 
ment des Iften Bataillons 7ten Landwehr⸗Regiments 
als Schuhmacher eingezogene Wehrmann Wiloch die 
ſeparirte Frau des Handſchuhmacher Mertin aus Rache, 
daß ſie denſelben wegen an ihr verübter Mißhandlun⸗ 
gen verklagt hatte. Nach verübter That hat Wiloch 


Gericht nach Hirſchberg zu verlegen, 


chen Feier in das Magiſtrats⸗Kollegium eingeführt, Petition der Breslauer Stadt⸗Verordneten wegen Auf⸗ 


hebung des Disciplinar⸗Geſetzes in Bezug auf Kom⸗ 
munalbeamtete vom 11. Juli, wurde durch Beſchluß 
mit ſehr großer Majorität beigetreten, und eben ſo auf 
Antrag einer großen Anzahl hieſiger Bürger, gegen die 
Regierung den Wunſch aus zuſprechen, die Sus pen⸗ 
fion des Lehrer Wander aufheben zu wollen, da 
die Commune einen ſo tüchtigen Lehrer nicht länger 
entbehren könne u. ſ. w. — Trotzdem die Cholera 
uns nicht beläftigte, find doch beide Kirchhöfe, der eine 
ganz, der andere beinahe, an Gräbern vollzählig, wes⸗ 
halb die Stadt- Verordneten, da fie ſehen, daß unter 
der Erde ſich die verſchiedenen Confeſſionen recht gut 
vertragen, ſeitwärts der Hartauer Straße einen Si⸗ 
multan⸗Kirchhof errichten werden. Eine Kommiſ⸗ 
ſion wird deshalb das Nöthige anordnen. — Ueberall, 
nur nicht in Hirſchberg, iſt man mit Bildung von 
Gewerberäthen vorangeſchritten und Profeffioniften, 
welche ſich prüfen laſſen wollen, find genöthigt nach 
Schönau zu gehen. Man ſagt, daß der Grund dieſer 
Verzögerung beim Magiſtrat zu ſuchen ſei. Unſere 


Handwerker erwarten durchaus alles Heil von der 


Bildung der Gewerberäthe. 
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Inſer ate. 


Bekanntmachung. 

Unter Verweiſung auf die in dem kirchlichen Wochen⸗ 
bla:te erſcheinende und von den Kanzeln zu verleſende 
Bekanntmachung werden die ſtimmfähigen Mitglieder 
der Kirchgemeinde zu St. Maria⸗Magdalena zu der 

Dinstag den 27. November d. J., 

Vormittags 9 Uhr, 
ſtattfindenden Repräſentanten⸗Wahl hierdurch eingeladen. 
Breslau, den 2. November 1849. 

Das Kirchen⸗Kollegium zu St. Maria⸗ Magdalena. 
1 
Nur die ſchleſiſche Schullehrer⸗Zeitung und der pä⸗ 
dagogiſche Wächter bringen die amtlichen Berichte 
über die Sitzungen des ſchleſiſchen Central⸗Vereins für 
die freie Volksſchule. 

Breslau, den 8. November 1849. 

| Köhler, z. 3. Vorſteher. 
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durch einen zweiten Schuß ſeinem Leben ein Ende ſtätigung nicht einverſtanden, beſchloſſen fie, der Nez | 


gemacht. 
* Auras, 8. Novbr. Am geſtrigen 


neu erwählte Bürgermeifter, Lieutenant Roy hie: 


ſelbſt, vom königl. Kreis⸗Landrath nach 


Theater⸗Nachricht. 

Sonnabend. 30e Borſtellung des Abonne⸗ 
ments von en . Neu ein⸗ 
ſtudirt: „Linda von Chamounix.““ 
Große Oper in 3 Aufz. von Gaetano Roſſi, 
Muſik von Gaetano Donizetti. — Per⸗ 
ſonen: Graf Arthur von Sirval, Herr 
Weirlstorfer. Der Marquis von Bois⸗ 
fleury, Herr Moſew ius. Anton Souſtalo, 
Pachter, Herr Rieger. Marthe, ſeine 
Frau, Frau Baumeitier. Linda, deren 
Tochter, Frln. Louiſe Meyer. Der 
Reklor, Herr Prawit. Pierotto, ein 
armer Savoyardenknabe, Herr Stotz. 
Der Verwalter, Herr Campe. 

Sonntag den 11. Nov. Zur Erinnerung 
an Friedrich von Schiller's Ge: 
burtstag. „Die Jungfrau von 
Orleans.“ Tragödie in 6 Akten von 
Friedrich von Schiller. 


— 22 —— — 
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Verbindungs⸗Tnzeige. 
ie heut vollzogene Verbindung ſeiner 
Tochter Klementine mit 5 Paſtor 
Knispel aus Linden, zeigt reunden und 
Verwandten ergebenft an: 
Möbius, Pfarrer. 
Konradswaldau bei Brieg, 6. Nov. 1849 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Ludwig Knispel, Pfarrer. 
Klementine Knispel, geb. Möbius. 

eememuk Re pet ge 


Entbindungs » Anzeide 
Heute Abend 8 ubs wurde meine geliebte 
Frau Louiſe, geb. Kynaſt, von einem ges 
ſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 8. November 1849. 
Thierarzt Hinkefuß. 


Conctert-Anzeige. 
Heute Sonnabend den 10,,Novbr. findet 


meine Solrée Im Sanle der Hu- 


estimmt statt, 


äcise 7 Uhr b 
manität pri G. Friebe. 


E 


en n 8 
Aufruf! 


„Bariſch, feit vie⸗ 
un bei Breslau mit einem 


M Ja 
g „deſſen Name unbekannt, 

en Aufenthalts an die 
Bie en dieſer Zeitung 


dringend gebeten. 
Genannte i am Rhein geboren und 
datte in Gpupernement Rabomef in S 


= ulikow 
öter in Mierzycyce einen 
Waaler ar! Bariſch. 


Bruder, den 
ei 
GHirurgif, 


Frau Karoline, geb 
hren nahe 


wohne etzt am Oblauer: 
aben „ 16, in der 
Klinik. Dr. Lange. 


Tage iſt der 


einer kirchli⸗ 


er eee 
Blüm's Todestag! 
Zur Erinnerung an ſein Leben und Sterben, 
mit dem Bruſtbilde Blum's 
| reis: 1 Sgr. 
Louis Brann, Hintermarkt Nr. 2. 


Der Unterzeichnete verfehlt nicht, öffentlich 
der wohllöbl. Direktion der ſchleſiſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft ſeinen tief gefühlte⸗ 
ſten Dank auszuſprechen für die eben ſo un⸗ 
eigennützige als billige und lieberale Hand⸗ 
lungsweiſe, welche dieſelbe bei dem ihn be⸗ 
troffenen Brand⸗Unglück, obgleich der Buch⸗ 
ſtabe der Police⸗Bedingungen vollkommen ge⸗ 
gen ihn war, ſo human an den Tag gelegt 
hat. Belkawe bei Winzig. 

Fiedler. 

Zwei Wirtoſchafterinnen 
können bald oder Weihnachten gut placirt 
werden: 

für einen Rittergutsbeſitzer, (Wittwer); 

desgl. für einen unverh, Gaſthofbeſitzer. 
Näheres ſagt der Kommiſſionär Meyer 
in Hirschberg. 

Ein Wirthſchaftsbeamter, 

27 Jahre alt, e et, militär⸗ 


* 


‚| frei und mit den beſten Zeugniſſen ver⸗ 


ſehen, ſucht von Weihnachten an ein ander⸗ 


weitiges Engagement. Näheres bei Herrn 
Kaufmann Reimelt, Ohlauerſtraße in der 
Kornecke. 


ar SE Da das Buch „Aus dem Le⸗ 
J den einer emancipirten Frau“ aus Ka: 

milien⸗Rückſichten vorläufig nicht er⸗ 
ſcheint, habe ich den geehrten Herren 
Subſcribenten den Betrag von 20 Sgr. J 


5 


Hotel de Sileſie, 
Betrag im Laufe 
gefälligſt in Em: 9 


Rittmeiſter Lehmann, J 
e 
Am 9. November ift mir v 0 
ſtraße bis nach der Poſt ei * — 
bundener, für mich ausgefielkter Meßbrief 1. 
2155 nebſt Nummer⸗ und Gewerbeſchein ver⸗ 
logen gegangen. Ich erſuche den ehriichen 
Finder, ſolches gegen 15 Sgr. Belohnung an 

Herren D. W. Piefke u. Comp., Wer⸗ 
derſtraße Nr. 34, baldigſt abzugeben. 
Friedrich Walter a. Kottwit, Kr. Glogau 


R 
2 


Kit 0 ie 
ein ſchwarz ar 
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gierung die Mittheilung zu machen, daß fie überzeugt | 
wären, wie Hr. Cuers das ihm übertragene Amt auf 
das Gewiſſenhafteſte verwalten wü 
Befähigung dazu beſitze, weshalb die 
nochmals die Beſtätigung nachſuchen müßten. 


Konſtitationelle Bürger⸗Neſſource. 


Tagesordnung zum 12. November 1849: 

de, und auch die 1) das Gewerbegeſetz vom 9. Februar 1849, 
Stabt⸗Verordneten 2) iſt eine Zolleinigung zwiſchen Oeſterreich und Preu⸗ 
— Der ßen für Schleſien wünſchenswerth? 


„ 


8 
F 
IK 


J ften Nerzte, als von Hrn, Prof. 


Der hierſelbſt verſtorbene Kaufmann Herr Iſage Zaller Cohn legirte ein Kapital 
von 10,000 Rihlr., welches beziehungsweiſe auf 12,000 Rehlr. erhöht wird, deſſen Zinſen 
nebſt freier Amtswohnung einem jüdiſchen Gelehrten gewährt werden ſollen, der das 40ſte 
Lebens jahr ſchon e reicht und feine Rabbinatsfähigkeit vor drei Rabbinatsgerichten (Besdin, 
mit denen wir wirklich fungirende Rabbiner gleichſtellen zu können glauben) beſcheinigt bei⸗ 
zubringen im Stande iſt. g 

Die Auswahl ſteht dem unterzeichneten Gemeinde⸗Vorſtande und 6 von demſelben be⸗ 
reits erwählten Mitgliedern, nebſt den beiden im Teſtamente benannten Erben zu. 

Es wird daher vorbehaltlich der bereits nachgeſuchten landesherrlichen Genehmigung zu 
dieſer Rabbinats⸗Stiftung der Wah termin auf Montag den 10. Dezember 
„ J., V. M. 9 Uhr, hierorts im Gemeinde: Seifions: Zimmer anberaumt, 
bis wohin Befähigte in frankirter Zuſchrift an den Gemeinde⸗Vorſtand hierſelbſt unter Bei- 
fügung der nöthigen Beweisſtücke ſich zu melden haben, bei welchem auch die ſonſt darauf 
bezüglichen teſtamentariſchen Beſtimmungen zu erfragen find, 

So geſchehen Glogau den 9. September 1840. 


Der Vorß eher und die Beer der biefigen jüdiſchen 
emei . a 
Levyſohn. Lehfeldt. Ludwig Michaelis. R. L. Oſtertag. Heimann Levy, 


r 2 in a 
Kurheſſiſches Staats-Anlehen von 6,725,000 Thalern. 
Neunte Prämien⸗Verlooſung. 

Ziehung, am 1, Dezember in Kaſſel. Haupt⸗Pramien: 56,000 Fl., 14,000 FI., 
2000 Fl., 3500 Fl., 2% 1250 Fl. x. 2c. Geringſte Prämie 96 Fl. Ganze 
Aktien für dieſe Verlooſung à 9 preuß. Thlr., halbe à 1 preuß. Thlr. find bei dem un⸗ 
terzeichneten Handlungshauſe zu beziehen. Pünktliche Einſendung der amtlichen Ziehungs⸗ 
liſte wird zugeſichert. Auch babe ich noch eine Anzahl Badiſcher Aktien für die am 30. 
November ſtattfindende Ziehung zu den bekannten Preiſen abzugeben. 

Moritz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt a. M. 
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m. Suspenſorium, & 


BEN DIN EM 


Pollutionverhütungs⸗Inſtrument ; 
welches, ohne im Geringſten unannebmlichkeiten oder nachthetlige Folgen für die 
Geſundheit herbeizuführen, durchaus keine Pollution zuläßt. Die Wahrheit dieſer $ 
Erfahrungen beſtätigt und durch Zeugniſſe der berühmte⸗ 82 
Dr. Braune, er meh Pe . 82 

r. Leipzig, Hrn. geh. Med.⸗Rath Dr. v. Blödau zu Son⸗ 8 
Aae Ja vice dargethan, weshalb ich mich jeder weitern Empfehlung P 
enthalte. — Gegen 7175 nn des Be erhält man Inſtrument nebſt 

Ei i vom Unterzeidneten zug - 

ent in feinem Meufüber Ft pr. Row, 

* 5 „ Meſſing 3⸗ . 


1 < 48 4 Holz > 
. Franfenheim in Bleich 
Een zuverlägiger und prakkiſcher Rorſt⸗ 
r Manchen . 
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i Ausſage iſt durch vielfache 


2 
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erode bei Nordhauſen. 


er 


Compagnon⸗Geſuch. beamter ꝛc., de 
Zu einem bereite feit mehreren Jahren beef dürfte, wünſcht in dieſem Fache ze. wleder eine 
ſtedenden ſeliden Geſchaft, welches weder der] Austellung. Näheres auf Oſſerten E. M. 8. 


Mode noch eier Conjunttur unterworfen iſt, 48. Wittfrau Kas par, Samiedebrücke Nr. 62 
in Breslau. 


i ſelbe noch zu vergrößern, e 
Bien t Fe iilhgih 2 
ſtens 4000 Ritten. geſucht. Näheres auf Ein 6Yrottaniger Flügel, von gutem 


frankirte Anfragen unter K. Nr. 13 poste 


erkaufen; Näheres Weidenſtraße 
restante Bieslau. * 5 Elage inks. 0 


Subhaftations: Befanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Kloſter⸗Straße Nr. 53 a, und 54 belegenen, 
dem Zimmermeiſter Joſeph Morawe ge⸗ 
rigen, auf 30,884 Rthlr. 18 Sgr. 1 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 10. Mai 1850, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Obergerichts⸗kſſeſſor Wendt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 5. Oktober 1849. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


TTT 
Verdingung von Böttcher⸗Arbeit. 
In den biefigen königlichen Magazinen ſol⸗ 
len 1868 Stück neue Mehlfäſſer reparirt, 
815 Stück alte, zerlegte Mehlfäſſer aber wies 
der aufgeſtellt und dieſe Böttcher⸗Arbeit 
Montag den 12. November d. J. 
Morgens 10 uhr in unſerm Büreau (Schmiede⸗ 
brücke Nr. 20) an den mindeſtfordernden, qua⸗ 
liſtzirten Böttchermeiſter verdungen werden. 
Die Bedingungen werden im Termine be⸗ 
kannt gemacht, liegen aber auch in unſerm 
Büreau zur Einſicht bereit. 
Breslau, 8. November 1849. 
Königliches Proviant-Amt. 


Freiwilliger Verkauf. 

Der Herr Kaufmann Wilhelm Well: 
mann hieſelbſt beabſichtigt wegen Verände⸗ 
rung ſeines Wohnorts die ihm eigenthümlich 
gehörige, am Koſeler Bahnhof zu Kandrzin 
gelegene Beſitzung aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. 

Dieſelbe iſt neu erbaut, enthält einen Mor⸗ 

en und 11 QRuthen Grundfläche und be⸗ 
feht aus einem Wohnhauſe, Pferdeſtall, Wa⸗ 
genſchuppen mit Nebengebäuden, Lagerplatz, 

Schüttboden und Magazin nebſt einer voll⸗ 
ſtändig eingerichteten Bäckerei. 

Die vortheilhafte Lage an der Eifenbahn 
bietet die Gelegenheit dar, daß der Geſchäfts⸗ 
mann ſich nach allen Richtungen mit ſeiner 
Waare ohne großen Koſtenaufwand, z. B. 

nach Ratibor, Myslowitz, Breslau ꝛc. bewe⸗ 
gen kann. 

Eine Konkurrenz iſt nicht zu fürchten, da 
außer dieſer Beſitzung daſelbſt kein Grund⸗ 
ſtück an der Bahn mehr zu acquiriren iſt, 
wie Herr ꝛc. Wellmann verſichert. 

Auch eignet ſich gedachte Beſitzung zur An⸗ 
lage einer Oelmühle, indem hinlänglich Raum 

im Hauſe dazu vorhanden iſt. 

Dem Wunſche des genannten Herrn 2c, 
Wellmann gemäß, habe ich zum öffentlichen 
Verkauf dieſer Beſitzung einen Termin in 
meiner Amtskanzlei hieſelbſt auf den 28. 
November d. J. Nachmittag 3 Uhr an⸗ 
beraumt und lade hierzu zahlungsfähige Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken ein, daß ſich Herr 
ꝛc. Wellmann die Einwilligung in den Zu: 
ſchlag ausdrücklich vorbehalten hat und daß, 
ſobald ſolcher erfolgt iſt, auf Grund des Li⸗ 
citations⸗ Protokolls der diesſällige Kaufver⸗ 
trag ſofort von mir notariell aufgenommen 
werden ſoll. 

Die in Rede ſtehenden Gebäulichkeiten ſind 
übrigens in der vaterländiſchen Feuerverſiche⸗ 
rung zu Elberfeld mit 3000 Rtlr. aſſekurirt. 

Die Kaufbedingungen, ſo wie Zeſchnungen 
und Situations⸗ Plan der zu verkaufenden 
Beſitzung können während der Amtsſtunden 
in meiner Kanzlei noch vor dem obigen Ter⸗ 
mine eingeſehen werden. 

Groß⸗Strehlitz, 31. Oktober 1849. 


„Der königl. Rechtsanwalt und Notar, 
Juſtiz⸗Rath Gründel. 


Bekanntmachung. 

Höherer Verfügung zu Folge ſoll das zu 
Schloß Löwen sub Nr. 34 an der Straße 
über Kantersdorf nach Grottkau belegene, 
dem vormaligen Seminar in Löwen gehö⸗ 
rende Grundſtück om den Beſtbietenden öffent: 
lich veräußert werden. — Daſſelbe be⸗ 

aus: A. 
— Heinen 2 Geſchoß bohen Wohngebäude 

von Bindwerk, mit Schindeldach; 

einem 1 Geſchoß hohen maſſiven, theil⸗ 
weiſe überwölbten, Wohnraume und Re⸗ 
miſe enthaltenden Nebengebäude; 

einem 1 Geſchoß hohen Nebengebäude, 
von Stielwerk mit Bretterbekleidang, 
einem maſſiven Giebel und Ziegelbeda⸗ 
chung, welches Räume zur Aufbewah⸗ 
rung des Holzes ꝛc. enthält; und 

einem Garten excl. Hof- und Bau⸗ 
ſtellen, von circa 4Y, Morgen Fläche, 
und zum Theil mit ſchönen tragbaren 
Obſtbäumen beſtanden. 8 

Der Licitationstermin iſt zu Löwen auf 

Mittwoch, den 5. Dezember d. J., 

Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, 

im Gaſthofe zum gelben Löwen anberaumt 
worden, wozu Biekungsluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die der Ver⸗ 
Außerung zu Grunde gelegten Bedingungen 
in den Rathskanzleien zu Löwen und zu 
Grottkau, fo wie im Bureau des unterzeich⸗ 
neten während der üblichen Dienſtſtunden, 
ingleichen im Termin ſelbſt eingeſehen wer⸗ 
den können, auch die Beſichtigung des Grund: 
ſtücks auf vorgängige Meldung bei dem im 
Nebengebäude deſſelben wohnenden Haus⸗ 
mann zu jeder ſchicklichen Zeit wahrt iſt. 

Brieg, den 6. November 1849, 8 . 
Der königliche Herortemente⸗ Ban- uspektoe 

Bergmann. won 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp, i he 


Steckbrief. 

Der Buchbindermeiſter Chriſtian Eurich 
aus Brieg, welcher wegen Verſuchs der Auf⸗ 
ruhrserregung durch das Schwurgericht unter 
Verluſt der Nationalkokarde mit fünfzehn⸗ 
monatlicher Zuchthausſtrafe belegt worden, 
hat ſich von Brieg heimlich entfernt, ohne 
daß ſein gegenwärtiger Aufenthalt zu ermit⸗ 
teln geweſen iſt. 

Es werden alle Civil⸗ und Militär⸗Be⸗ 
hörden des In: und Auslandes dienſtergebenſt 
erſucht, auf denſelben zu vigiliren, im Betre⸗ 
tungsfalle feſtnehmen, und mit allen bei ihm 
ſich vorfindenden Gegenſtänden und Geldern 
mittelſt Transports an die hieſige Gefängniß⸗ 
Expedition abliefern zu laſſen. Es wird die 
ungeſäumte Erſtattung der dadurch entſtande⸗ 
nen baaren Auslagen und den verehrl. Behör⸗ 
den des Auslandes eine gleiche Rechts willfäh⸗ 
rigkeit verſichert. ‘ 

Breslau, den 5, November 1849, 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für 
Strafſachen. 


Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann und 
Gaſthofbeſizer G. Kerger von Liegnitz iſt 
der Konkurs eröffnet worden. Alle unbe⸗ 
kannte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben ihre Forderungen in termine 

den 21. Januar 1850, 

Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Deputirten Herrn Referendarius 
Boeck im hieſigen Parteienzimmer, Bäcker⸗ 
firaße Nr. 89/900 anzumelden und zu beſchei⸗ 
nigen. Die Ausbleibenden werden mit ihren 
Anſprüchen an die Maſſe präkludirt und es 
wird ihnen deshalb gegen die übrigen Gläu⸗ 
biger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 

Liegnitz, den 10. September 1849, 
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 
Lühe. 
Bekanntmachung. 

Die Vormundſchaft über unfere zeitherige 
Pflegebefohlene Pauline Waliczek, ver⸗ 
ehelichte Polizei-Sekretär Krzewitz zu Op⸗ 
peln, welche am 1. Juli 1849 die Volljährig⸗ 
keit erreicht hat, wird fortgeſetzt und es bleibt 
daher deren Vermögen unter vormundſchaft⸗ 
licher Verwaltung, die Pflegebefohlene ſelbſt 
aber in der Dispoſition darüber wie zeither 
beſchränkt. j 

Ober⸗Glogau, den 22, Oktober 1849. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 

Zweiter Bezirk. 


Verkauf alten Kupfers. 

Das Kupfer von den am 18. Juni v. J. 
durch einen gewaltigen Orkan herabgeſtürzten 
Thürme der hieſigen Jeſuiten⸗Kirche, etwa 
55 Centner betragend, ſoll meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Etwanige Käufer werden da⸗ 
her aufgefordert, ihre Gebote bis zum 6. Der 
zember d. J., Mittags 12 Uhr, dem hieſigen 
Probſt Turkowski ſchriftlich und portofrei 
zugehen zu laſſen. Das Kupfer wird, ſobald 
das Meiſtgebot höhern Orts genehmigt iſt, 
auf ſeinem Lager hier gegen baare Zahlung 
übergeben werden. 

Bromberg, den 4. Novbr. 1849. 

Das Kirchen⸗Kollegium 
und das Comité für den Wiederaufbau der 
Jeſuiten-Kirchthürme. 

Alle Schuldner der Knopfwaarenhändler 

ohann Traugott und Johann Gott⸗ 

eb Härting allhier werden andurch auf⸗ 
gefordert, die rückſtändigen Beträge bis ſpä⸗ 
teſtens zum 15. kommenden Monats an das 


hieſige Stadtgericht oder an mich reſp. por⸗ 


tofrei zu berichtigen, widrigenfalls gegen die 
Säumigen mit Klageanſtellung verfahren 
werden wird. 2 3 
eipzig, den 1. Oktober R 
A Adv. Theodor Winter, 
Gütervertreter zum Kreditweſen der 


Gebrüder Härting. 
Ein Freigut 


in Oſtpreußen, Kreis Lyk, an der polniſchen 
Grenze, 24 Meilen von Warſchau (Eiſenbahn, 
von dort Chauſſee), mit einem einträglichen 
Kramhandel, über 106 Morgen Weizenboden, 
ſchönen Wieſen, Gärten, Torfſtich, neuen Ger 
bäuden, vllt. leb. und todt. Beilaß, Ein⸗ 
ſchnitt, Beſtallung und Möbeln, habe ich für 
den feſten Preis von 2000 Rthl., mit 1000 
Rthl. Anzahlung, ſofort zu verkaufen. 
Khan, Rechtsanwalt und Notar, 


in Bresfau Ring Nr. 57, 
2 ͤ ... 


ö Nachlaß⸗ Auktion. 

Die Bibliothek und einige Möbel des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Hofrath Dr. Borkheim, 
werde ich Ring Nr. 60, 2 Treppen hoch, 
Mittwoch den 14. November Nachmittags 
von 2 uhr ab öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 
Friſche Trüffeln 
na Eheittian Gottlieb Miller, 
iR. bu su ee len Re. 1a, 

erſte Etage links. 


2828 


% Beirats Geſuch 
7 er 
chriſtlicher Nellie, gut 1 85 Jahren, 


eine Lebensgefährtin, in eben dem 
hervorragende Eigenſchaften einer ſolchen 
wünſcht er Herzensgüte, nicht abſtoßendes 
Aeußere und ein disponibles Vermögen von 
5 bis 6000 Thalern, für welches er jedoch 
genügende Sicherheit ſtellen kann. 

Sollte unter Verſicherung firenafter Dis: 
kretton auf obiges Geſuch reflektirt werden, 
ſo wird gebeten, die desfallſigen Adreſſen un: 
ter dem Zeichen R. 
Neiſſe gefälligſt einzuſenden. 

Biſchoff's Reſtauration, Ring Nr. 48, 
[Immer Vergnügt! 
friſches Berliner Weißbier. 


> Immer Vergnügt! 
Biſchoff's Reſtauration, Ring 48, 
empfiehlt einem hochgeehrten Publikum feine 
zu jeder Tageszeit mit ſchmackhafteſten Spei⸗ 
ſen verſehene Küche, auch werden Mittags⸗ 
Abonnenten angenommen. 

Heute Sonnabend den 10. November: Zum 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben ladet 
ergebenſt ein: Höbel, Schankwirth, 

Waſſergaſſe Nr. 17. 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben, 
Sonntag den 11. Novbr., wozu ergebenſt 
einladet: Seiffert in Roſenthal. 
Zur Kirmes nebſt Tanz 
auf Sonntag und Montag den II. und 12. 
Nov, ladet ergebenſt ein: Fabian, 
im Morgenauer Kretſcham. 


Ein baieriſch. Bierkeller 


auf einer der belebteſten Straßen in der 
Nähe des Marktes gelegen, mit beſonders 
ſchönen Räumlichkeiten, iſt Familienverhält⸗ 
niſſe halber ſofort zu vergeben durch das 
Kommiſſions⸗Bureau von 


E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 
Eine große Reſtauration 
in Mitte der Stadt iſt ſofort zu verpachten 

durch E. Berger, Biſchofsſtraße 7. 


= Ganz probates Z 
= Haarfärbungs⸗ Mittel, = 
a Fl. 15 und 17% Sgr., dem Haare die 
ſchönſte dunkelſchwarze Färbe dauernd zu ger 
ben, empfiehlt: 
C. A. Bartſch, Reuſcheſtr. 2, 2 Stieg. 


Alter- Als 


empfing und offerirt billigſtens: 
„Titze, Reuſcheſtr. 58/59, 


Beſtes dopp. raffinirtes 


Rübol, 


für deſſen vorzügliche und reine Qua⸗ 
lität garantire, empfehle ſowohl im Ein⸗ 
zelnen wie im Ganzen billigt. 


. Schiff, 


Reuſcheſtraß 58/59. 


%S herr 
Ein kleines u. großes Gewölbe 
nebſt Parterr Wohnung 


find zu vermiethen: 


Reuſcheſtraße 58/59, 


nahe dem Blücherplatz. 
Auktion in 


U 


Den 10. November, Vormittags 10 Uhr, Breiteſtraße 42, 


ergebenſt ein: 


L. poste restante franco x 


Gouvernantenſtelle. 
Eine gräfliche Familie ſucht unter höchſt 


0 W e a Gouvernante, 
. ucht aus | vorzugsweiſe eine junge Fran 
Mangel an Bekanntſchaften auf dieſem Wege länderin durch das e 


oder Eng⸗ 
Clemens Warnecke in Braunſchweig. 


Das conceſſ. Commiſſions⸗ u. Gefinde 
Vermiethungs⸗Büregau v. E. Berger, 
Biſchofsſtr. 7, empfiehlt für alle 
tige Beamten und Domeſtiken. 


Fächer tüch⸗ 


eee STERBEN EN u nn 
Zur Kirmes, Sonntag und Montag, ladet 
benf ein: Andere, in ketten er. 
Ein dauerhafter Brettwagen mit eifernen 
. ſteht zum Verkauf: Klofter: Straße 
% 13, im Hofe. 


Altbüfſerſtraße Nr. 12 find in erſfer © 

: f 2 ü tage 

W Narderzimmer ſofort billig zu ver⸗ 
oe 57 Auskunft wird Albrechts⸗ 

ſtraße Nr. 57 im Gewölbe ertheilt. 


Zu vermiet 

it Schubbrücke 34 der eeſgeg e und — 
möblirte Stuben, Meſſergaſſe 3 eine große 
und eine kleine Wohnung. 0 
— — m ZT mn 

2 auch 2 möblirte Stuben 
mit und ohne Kabinet, find zu vermiethen 
und bald zu beziehen, am Ohlauee Stadtgr. 19, 


Albrechtsſtr. 24, 1 Treppe, iſt eine möblirte 

Stube nebſt Kabinet zu vermiethen. 
Eine gut eingerichtete Bäckerei, 

am hieſigen Orte, iſt wegen eingetretenem 
Todesfall, ſofort oder Weihnachten d. J. zu 
vermiethen. Das Nähere Mühlgaſſe Nr. 65. 

Brieg, den 8. Novbr. 1819. 

Ein ſehr geräumiges Quartier, beſtehend 
aus 3 Stuben, große Alkove, verſchloſſenem 
Entrée, Glasgang, Keller und Bodengelaß, 
iſt bald oder Neujahr zu beziehen: Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtr. 46, im 2ten Stock. 
„— —Ü—o— VE ———— — 

Eine Wohnung, beſtehend aus Entree, 3 
bis 4 Zimmern nebſt Kabinet und Stallung 
für 2 Pferde, möglichſt mit einem Gärtchen, 
wird zu Weihnachten geſucht. Näheres iſt 
Matthiasſtr. 8, 1 Stiege hoch zu erfragen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Herr Hösler aus ungarn. Kaufmann 
Braun aus Freiberg. Kaufmann Rahlen⸗ 
berg und Herr Seeber aus Wien. Gehei⸗ 
mer⸗RegierungstRath Tſchirner aus Liegnitz. 
Kammerherr v. Elsner aus Zieſerwitz. Ge⸗ 
neral⸗Staabsarzt Dr. Grimm, Eiſenbahn⸗ 
Direktor von Maaßen und Reiſe⸗Poſtmeiſter 
Baldt aus Berlin. Kreis» Richter Kloſe 
aus Leobſchütz. General⸗Major von Röder 
aus Gohlau. Gutsbeſitzer von Noſſig aus 
Stubendorf. 2 
Nchm. Ti. 


Friſche Kieler Sprotten S 6. 86e. r de FE. ee . 


Barometer 380,52 7871,01 380960 


Thermometer 9,3 4 8,7 + 10,0 
Windrichtung W NE WNW 
Luftkreis überw. bedeckt. überw. 


Getreide Oel- u. Zint Preiſe. 
Breslau, 9. November. 

Sorte: befte mittle  gexingft 

Weizen weißer 30 Tg. 50 © 5 RE. 

‚gelber 52 1 46 a 38 1 

28 28. 


„ 21 7 
16 Ya v 15%, „ 
Rother Kleefaamen + 8%, bis 11 Thlr. 
Weiß er 7 5 ½ bis 11 
Spiritus 7 ½ bis 7% bez. 
Rohes Rüböl 14% Thlr. 


Zink - 
Rapps 105. 103. 101, 
Rübſen 100. 98. 96. 


Breslau. 


7 
+ 


Hafer 


" 


“ 


Cigarren, Wein, Rum. 


Börſen berichte. 


Berlin, 8 November. Eiſenbayn 


93 bez. und Gld. 


Friedrich⸗Wilhelms Nordbahn 53 ½ a 52% bez. 


bez. und Br., Prior. 4% 93 bez., Prior. 
100% Br. 


Oberſchleſiſche Litt. A. 3 %% 106 Br., Litt. 
Freiwillige Staats- Anleihe 5% 106 & 


\ d ämien⸗ 
897 e uche Bank Antheile 95 ½ bez. 


Fonds⸗Courſe: 
Scheine 3 ½ % 88% bez. 
briefe 4% — — 2½% 80 ½ bez. 


Pfandbriefe alte 4% 96 Gld., neue 4% 95% Br. 


500 Fl. 81 Gl., à 300 

Fernere Verkäufe, 
Weichen ſämmtlicher Eiſenbahn⸗ Aktien, von 
Köln⸗Mindener, Magdeburg: Wittenberger, Frie 
bedeutend niedriger verkauft wurden. Fonds 
Theil etwas höher. 

Wien, 8. November Bei ſehr 
bahn⸗Aktiengattungen etwas beſſer bezahlt. 
2 uhr. 5% Metal. 93% bis %5 4% 
Peſther 75 bis 75 ½, 

Breslau, 9. 
ländiſche Rand⸗Dukaten 95% Gl. 
Br. Louisd'or 112% 
95 ¼½% Gl. 
Gl. Staats ⸗ 
Obligationen 3 ½ % 96 ¾ Gl. 
3½% 90 Br. Schleſiſche P 
99 ½ Br., 3 %% 93 Br. Alte 


Fl. 110 Gl. 


Kaiſerlich 


Großherzogli 
fandbriefe a 1 


Anleihe 1835 a 500 Fl. 81¼ Br. — Eiſenba 


— 


burger 4% 77% Br., Priorität 4% — 

104 Br. Krakau ⸗ Oberſchleſiſche 69 Br. 
orität 5% 102 Gl. Serie III. I. 
ner 05% Br., Priorität 102% Br. 


* 


beſchränktem Umſatz wurden einige Fonds 
% 83% bis 7%; Nordbahn 
November. (Amtlich. 
Br. Polniſches Courant 95% 


Seehandlungs⸗Prämten⸗Scheine 1017, 
Schuld „Scheine per 1000 Ahle. 3 70% 


polniſche Pen 


Pe 
G. ge 


Paris, 6. November. 3% 55. 75. 5% 87. 90. 


Aktien: Köln ⸗Mindner 3%% 94 5 


Krakau Oberſchleſiſche 4% 68 bez. und Gld., Prior. 4% 85, Br. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½% 83. 
5% 102% Gl., % Br. Ser. III. 5% 


Nlederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 31 Br., Prior. 5% 88 Gl. 


B. 103 ¼ bez., ‚Ya Gl. — Geld und 

% bez. Staats Schuld⸗ 
Scheme 101% Gib. Poſener Pfand⸗ 
b Polniſche 
Holniſche Partial⸗ Obligationen a 


namentlich für Hamburger Rechnung verurſachten ein weiteres 


welchen namentlich Hamburger, Potsdam 
drich⸗Wilhelm⸗Nordbahn und Halle⸗Thürt 
bis auf Bank: Antheile waren feft un 


Be Eiſen⸗ 


verändert, 
bis 107% 


g. Sourfe; ol 
chsd'or 113% 
eichiſche Banknoten 
n Anleihe 106 
% Br auer 
ge 4% 90%, en neue 
% 08 4 Br, Lat. B. 4% 
— neue 95%, Br. Polniſche 
Aktien: Breslau⸗Schweidnig⸗ Frei⸗ 
0 e Litt, A. 106%, Br., Litt. B. 
e eſiſ ⸗Märkiſche 84% Br., Pri⸗ 
Meiſſe⸗Brieger 413, Mind 


Br. Köln: 5 
brich Wilhelms ⸗ Nordbahn 54 Br. — 


Redakteur: Nimbs. 


1 


Comptanten und Deviſen faſt 


) Geld⸗ und Fond 
e Dukaten 95%, Gl. 
Gl. Oe 
Gl. Freiwillig 
Poſener P 
Rth 


0 
Ober 


— 


\ 


